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Laffet uns fleifig fein zu halten die Einigkeit * 














Scottdale Pa. 13. Februar 1918. 


PANNE, 








Hoff’ in ſachter Stille, 

Mein beflomm’ncs Herz! 
Deines Heilands Wille 

Bleib’ in Not und Schmerz, 
Wie in Freund’ und Ruhe, 
Deines Wünsche Ziel! 

Dein Erbarmer tue 

Nun, was Gr tun will. 


Nicht was dir belicbet, 
Iſt fein Augenmerk: 

Was Er nimmt und gibet, 
Iſt allein das Werk 
Seiner freien Gnade 

Bald gemach, bald fteil 
Führen feine Pfade 

Did; zum ew'gen Heil. 
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| Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat ı Autz des Bien 
De 5 daf das Brad des Menfchen Herr Rärke. — 


Er 
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Heraus, hindurch, hinein! 





Heraus, o Herz, aus aller Luſt der Welt! 

Zah dic) von deinem Herrn und Meifter 
ziehen! 

Heraus aus allem, was ihm nicht gefällt, 

Er zibt dir Kraft, die Sündenluft zu flie- 


ben; 

Wer recht gefämpft, der ‚trägt dereinjt 
davon 
Die Ehrenfron’. 


Hindurch, o Herz, durch alles Weh und 
eid, , 

Durd) alle Trübjal. Sorgen und Beichwer- 
de 


n, 

Durch Kreuz zur Krone, Friede nad) 
dem Streit, 

Dies ift der Chriſten Loſung hier auf Er- 
den. 

Getroſt hindurch! 
voran 
Die Dornenbahn. 


Der Herr ging jelbit 


Hinein, o Herz, geht’3 dann an Jeſu 
San), 

Wenn du genug cefämpft, genug gelitten, 

Sn das erjehnte, teure Vaterland, 

Das er dir jelbit durch feinen Tod erftrit- 
ten, 

Dann ift zu Ende Kampf und Traurigkeit 
Für alle Beit 

€. R—ri. H. 





Offene Arme. 
(Aus „Aus der Fremde in die Heimat” 
von Ernſt Moderjohn.) 





Luk. 15, 20, 21: Da er aber no 
fern von danren war, ſah ihn fein Va- 
ter, und e8 jammerte ihn, lief und fiel 
ihm um feinen Sals und küßte ihn. 
Der Sohn aber ſprach zu ihm: Pater, 
ich habe geſündigt in den Simmel und 
bor dir; ich bin Hinfort nicht mehr 
wert, dab ich dein Sohn heiße. 

Das mar ein trauriger Weg, als der 
verlorne Sohn jeiner Seimat zumanderte. 
Was für fchmerzliche Erfahrungen, was 
für bittere Enttiufchungen mag er unter- 
megs erlebt haben! Wie oft mag er ab- 
gewieien worden Sein, wenn er an eine 
Tür flopfte und um ein Stüd Brot bat. 
Es war ja Teurung im Sande. Und dazu 
ah er fo vermehrloft aus, daß niemand 
mit ihm zu tun haben wollte. 

Immer müder werden feine nie, je 
näher er der Seimat fommt. Immer 
ichmerer wird fein Serz Wird fein Vater 
ihn auch von feiner Tür weiſen? Mird 
er zu ihm jagen: ch habe feinen jün- 
geren Sohn mehr!? Der ift Tänaft tot 
für mih!? Wenn der Vater fo ſpräche 
— er Fönnte fich nicht beflagen, dak ihm 
unrecht geichähbe. Er hätte e8 ja verdient. 
Er hat ja Kummer und Serzeleid feinem 
Serzen gemaht! Wird der Pater ihn 
auch abweiſen? 

D, wenn er aewuht hätte, wie der Va— 
ter fich nad feinem Jüngſten fehnte! 9, 
menn er gewußt hätte, wie er Tag und 
Nacht auf den Verlornen wartete. Wie 
würde das feinen Fuß beflügelt und fei- 
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nen Mut angefacht haben! — Aber — er 
wußte e8 nicht 

Die Gegend wird dem heimfehrenden 
Sohne jo befannt. Auf diefen Wiefen 
bat er einſt alö Mnabe beim Heumachen 
geholfen. Auf jerem Apfelbaum hat er 
jo gern gefeffen. Ach, alles ift jo wie einft, 
nur er jelbit ift fo anders geworden, jo 
ganz anders, mit feinem elenden Leben, 
mit feinem ſchweren Gewiſſen. 

Ah, wird der Pater ihn aufnehmen? 
Wird er ihm einen Pla in der Gefinde- 
ftube geben? Was wird der Vater ma- 
chen, wenn er ihn fieht? — 

Abend für Abend ift der Vater hinaus- 
gegangen, um nad dem Sohne auszu— 
Ihauen. Da hat er auf der Landftrake 
geitanden, auf welcher der Sohn in die 
Fremde gefahren iſt. Ob er heute wohl 
fommt? O, wenn er doch heute füme! 
Aber Abend fiir Abend ift er ind Haus 
zurüdgefehrt mit müdem Schritt und ge- 
beugtem Haupt. Wieder nicht! Es ift, 
als ob jeder Tag feinen Rüden tiefer 
krümmte und fein Haupt ſchwerer neiate. 

„O verlorne® Mind, komm heim! 
Komm, o fomm heim!” Wenn du nod 
lange ausbleibit, wird dem Water das 
Ser; brechen, ehe du kommſt! Komm 
heim! 

Mieder ift der Water hinausgegangen, 
um zu Spähen. Siehe, da fommt ein 
Mann des Mens, ein PBettelmann. Aber 
— mas ift das? Der Sund, der ihn be- 
aleitet, macht fich plökfich von feiner Sei- 
te los und lauft dem Manne entaeaen. Er 
wird ihn doch nicht anfallen? Nein, er 
fprinat an ihm empor und belt — das ift 
ja ein Freudengebell! Und der Bettler 
neiat Sich zu dem Sunde herab und ftrei- 
chelt ihn. Und der Sund läßt ſich das 
gefallen. Da — fänat der alte Mann an 
zu laufen, was nur die alten Beine lau— 
fen fünnen. Da fommt er ja, fein Sohn, 
fein Sohn! 

„Da er aber noch fern von dannen mar, 
ſah ihn fein Vater, und e8 jammerte ihn, 
Tief und fiel ihm um feinen Hals und küß— 
te ihn!” 


Wie! Den ſchmutzigen Bettler küßte 
er? Na, er küßte ihn, den lang entbehr- 


ten. Tana erfehnten Sohn. Er mollte fein 
Bekenntnis herborftammeln, aber er fam 
mar nicht bis zu der Bitte, als Tagelöhner 
amgeftellt zı werden. Der Vater ſchloß 
ihm mit feinen Küſſen den Mund. 

So fam der verlorne Sohn aus der 
fremde zurüd. So murde er von feinem 
Vater empfangen. 

Barum hat der Herr Jeſus wohl dieie 
Geſchichte erzählt? Warum hat er um? 
diefe erareifende Szene aeichildert? Um 
uns zu faaen: Siehe, fo wartet ®rtt auf 
dih! Er wartet nicht mit einer langen 
Strafprediat auf dich, er überhäuft dich 
nicht mit einer Flut von Vorwürfeg, er 


zählt rt dein ganzes Simdenr:;' r 
auf, ſondern — mit offenen Armen wartet 
er au“ Dich. 


Dffene Arme! DO fehre heim, verirrte 
Seele, um dich in Nie offenen Arme deines 
Gottes zur mwerfer! 

Du haft dih em Ende auch vor der 





13. Februar. 


Heimkehr gefürchtet — tu es nicht mehr! 
Das Vaterherz deines Gottes ſchlägt für 
dih in Liebe. Das Auge des Vaters 
ihaut ſuchend und jehnend nad) dir aus. 
Die Baterarme jtehen offen. 

D, faß doch Vertrauen und fomm! — 


Zange Sahre waren vergangen, jeit- 
dem Joſeph von feinen Brüdern verfauft 
wirden war. Die Brüder hatten nie mit— 
einander davon geiprocdhen. Aber es lag 
wie eine Laſt auf jedem Herzen. Seiner 
ſprach davon, und jeder dachte daran, Sie 
ſahen, wie der alte Vater ſchwer an jei- 
nem Leide trug, wie ſich Yalte um Falte 
in jein Antlig grub. 

Da kam die Stunde wo jie vor dem 
Serrn des ägyptiſchen Landes ftanden. 
Er fuhr fie hart an: „Kundſchafter jeid 
ihr, ihre jeid Kundſchafter!“. Da — ſtand 
die Stunde von Dothan wieder vor ihrer 
Seele. So hatten fie ihren Bruder Jo— 
ieph angefahren, fo hatten fie ihn aud) 
beichuldigt. Bei den harten Worten dach⸗ 
ten ſie laut. Sie wußten ja nicht, daß 
ſie verſtanden wurden. „Das haben wir 
an unierem Bruder verſchuldet, dab wir 
jahen die Angit feiner Seele, da er uns 
flehte, und wir mollten ihn nicht erhören; 
darum kommt nun dieje Trübjal über 
uns!” 

Und dann fam die Stunde, wo Sojeph 
alle Leute hinausaehen Tieß, um mit jei- 
nen Brüdern allein zujammen zu Jein. 
Da eröffnete er ihnen: „Ich bin Joſeph, 
Euer Bruder, den Ihr nad) Aegypten ver- 
fauft habt!” 

Mas für ein Schreen befiel fie! Jo— 
ſeph — gegen den wir jo jhändlich gehan- 
delt haben, der ijt der Herr von Negypten- 
land? Wie jichwer hielt e8, fie glauben zu 
machen, dab er ihnen nicht zürne, daß er 
ihnen längſt vergeben habe. 

Es ſchien, als ob fie e8 glaubten. Aber 
in ®irflichfeit alaubten fie es nit; Jah— 
re vergingen, da ftarb Jakob. Da dadıten 
die Brüder Joſephs: Nett wird er ji an 
ung rächen, wo er feine Rückſicht mehr auf 
den Bater zu nehmen hat! Darum lie- 
Ben fie ihm jagen: „Dein Vater befahl 
vor feinem Tod und ſprach: Alſo jollt 
ihr Joſeph jagen: Vergib doch deinen 
Brüdern die Miſſetat und ihre Sünde, 
daß fie übel an dir getan haben. So ver- 
gib doch nun dieſe Mifietat uns, den Die- 
nern des Gottes deines Vaters.“ Aber 
Joſeph mweinte, da fie ſolches mit ihm re- 
deten. 

Wie bekümerte das Joſephs Herz, daß 
ſie all die Jahre hindurch nicht an ſeine 
Liebe und Vergebung geglaubt hatten! 
Er hatte ihnen ja längſt alles vergeben! 
E3 war ja fein Gedanke gegen jie in jei- 
nem Serzen. 

D, wenn Joſephs Herz ſchon jo be- 
fiimmert war, wie wird das Herz Gottes 
darüber trauern, daß die Menſchen Fein 
Vertrauen zu ihm faffen und nidt an 
feine Liebe glauben. Alſo hat Gott die 
Welt aeliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, daß er das Liebſte, das Teu- 
erite, was er hatte, dahingab. Weld ein 
Opfer war das! nd doch willft du nicht 


an meine Liebe glauben? 




















1918. 


Dffene Arme. 
Wohl liegt auch auf deinem Herzen alte 
Schuld, wie auf den Herzen der Brüdern 


Sojephs. Aber Joſeph hat alles vergeben! 
Jeſus hat dich lieb! DO fomm und glaub 
es doch! 


‚„Xiebe, nichts als Liebe 
Iſt's, die dich empfängt, 
Ah, und eine Xiebe, 
Wie fein Menſch e8 denkt!” 
Aber — die Arme ftehen nicht immer 


offen. Auch Snadenftunden gehen vorü— 
ber. D, dab e8 dir nicht zu fpät werden 


möchte! Wie mander hat es aufgeſchoben 
und immer mieder aufgeihoben! Wie 
mancher hat geiagt: Ein anderes Mal ift 
auch noch Zeit — und — e8 wurde zu 
fpät! 

Wie viele füllen die Hölle mit ihrem 
Wehklagen über verfaumte und verträumte 
Snadenzeit! Ste waren einmal fo nahe 
daran, das Heil zu ergreifen, das Evan- 
gelium wurde ihnen fo nahe gebraht — 
aber fie ließen die Gelegenheit vorüberge- 
ben. Sie griffen nit zu. Und mım 
flaaen fie: Zu fpät! Zu ſpät! 

Wie furchtbar muß das fein! 

Sundertzmanzia Nahre lang hat Noah 
feine Zeitgenofien eingeladen, fih in Si— 
cherheit zu bringen vor dem Fommen- 
den Seriht. Die Arche hatte offen ge- 
ftanden. Und — Sie hatten gelacht *. 
geipottet, bis ®ott hinter Noah zuſchloß, 
bi8 die Flut hereinbrach, bis die Schleufen 
des Simmels fich Äffneten und die Brun- 
nen der Tiefe ſich auftaten. Da kamen 
fie und wollten in die Arche. Da war's 
— zu jpät! Und die Sintflut fam und 
bradte fie alle um. 

Liebes Herz, heute iſt noch Gnadenzeit! 
Heute ift die angenehme Zeit. Heute ift 
der Tag des Heils. Heute, jo ihr feine 
Stimme höret, fo veritodet - eure Herzen 
nicht! 

„Noch iind die Gnadenpforten 
Den Siindern aufgetan, 
So dab man allerorten 
Zum Frieden fommen fann.” 

Aber wie lange noch? 

Darum eile und birg dih — in den 
offenen Armen! 

Ausgewählt. 





Die Oflahoma Fortbildungs Schule 
im nenen Jahre. 


Werte Okla. Gemeirden, und alle 
Schulfreunde! Ein Monat im neuen Jah— 
re ijt bereits dahin geflogen — jo fommt 
e8 uns fait vor — und wir jehen das 
Ende unferer 6 Schulmonate ſchon ganz 
nahe vor und. Und wenn wir noch eine 
Korrespondenz über den Gang der Schu- 
le im neuen Jahre einjenden wollen, ehe 
die Schulzeit zuende ift, dann muß es jetzt 
geſchehen. Etwas ſpäter werden wir noch 
eine Einladung zur Schlußfeier erwar- 
ten. Das Weitere dann mündlih auf 
der Dfla. Konvention, oder einer fpezial- 
len Schulverfammlung. 

Mit dem neuen Jahre find noch wieder 
einige neue Schüler eingetreten, im gan- 
zen 12. aber die meiften in die Borberei- 
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tungs Schule. Soda unfere Gejammt- 
zahl jet an 60 ift. Hiermit iſt der 
Raum, und die Koftftellen nahebei jo 
ziemlich in Anſpruch genommen, und auch 
die Lehrer. Und wenn wir von Anfang 
an meinten, dab es uns allen gut ginge; 
fo hören wir jetzt die Schüler untereinan- 
der jagen: ‚Nah Weihnachten geht's 
noch beffer.” Es jcheint wirflich bergab zu 
gehen, in dem Sinne, daß es leichter geht, 
indem alles jet in gutem Geleiſe ift, et- 
was „eingefahren.” Mande Schüler wa- 
ren ſchon etwas eußer Uebung mit dem 
Lernen, und für die meiften waren viele 
Fächer und Bücher neu. Dazu etwas ande- 
re Lehr- und Lernmethoden, als fie frü- 
ber gewohnt geweſen. 

Auch haben wir einen Anfang gemadt 
mit einer Bücherfammlung zum Nachſchla- 
gen und — Ilefen. Die meiften hiervon 
find vorläufig geliehene, ein paar ge- 
Ichenfte, und ein paar unbedingt not- 
mwendige haben wir gefauft. Wir hätten 
jeßt fehr gerne einen Märtyrerſpiegel (ge- 
liehen oder geichenft), da wir ihn für die 
Mennonitifhe Geſchichtsklaſſe brauchen 
fönnten. 

Wir vergeflen nicht die Anordnung der 
Dfla. Ronvention daß die Schule einen 
beicheidenen Anfang nehmen fol, wir rich— 
ten uns ganz darnach — bis zur nächſten 
Zuſammenkunft der Konvention. Wenn 
aber die Ausſichten fir die Fortſetzung 
der Schule, d. h. nor allem die Schüler- 
zahl. die Grenze der PRefcheidenheit über- 
fchreitet! Dann wird die Monvention e8 
wagen dürfen, Größeres zu unternehmen. 
Bor allem wird e8 an Raum fehlen. Und 
fo wie Gott die Mege bahnt und Finger- 
zeige aibt fo wollen wir ihm auch folaen 
in diefer wichtigen Sache. Wenn e8 doch 
möanlich wäre, bald Frieden zu haben im 
Lande: dann könnte man mit mehr Freu— 
diafeit das Größere auch in diefer Sache 
unternehmen. ann e8 jedodh noch nicht 
Friede werben, dann brauden mir die 
Schule no fait nötiaer, Und irgendwie 
wird Rat und Raum dazu fein. 

Aufs neue diefe Schulſache dem I. Gott 
und Eurer Fürbitte empfehlend, 

grüßt achtungsvoll, Euer 
8.8 Epp. 

P. S. Vor einigen Tagen überreichte 
mir ein Bruder $50.00 für die Schule. 
No einige ſolche Gaben, und das Feh— 
Iende in dieſer Sinficht für diefes Schul- 
jahr ift gebedt. 





Laß dieje Herrlichkeit das Herz ung ziehen, 

Da& wir uns in der Zeit dahin bemühen. 

Läß'ſt du im dunflen Wort jo Schönes 
leſen, 

Ach a fo zeige dort uns auch das We- 





Alles Willen, was der weiſeſte Mann 
in jeiner ganzen Lebenszeit nur irgend 
erlangen fann, ift nicht mehr, als ein 
Kind in feiner Fleinen Schale aus dem 
Meere jhöpft, verglichen mit den gewal- 
tigen Wafjern, die die Tiefe bis an den 
Rand füllen. 


„ „‚einigte Staaten 





Galifornia. 





RNeedley, California Bor 117, den 
14. Januar. Wir haben jet jehr wich- 
tige Bibelbetrachtungen und Vorträge über 
die Stellung des heiligen Geiſtes, gehal- 
ten von Br. 9. Klaſſen Oregon. Heute 
ift jchon der ſechſte Abend, an welchem 
da8 Thema der heilige Geift if. Ich 
habe mir einige Notizen gemacht und will 
die Hauptgedanfen anführen. Die Schrift- 
ftellen lafle ic) aus, denn das würde be- 
deutend Raum einnehmen. 

1. Die Offenbarung des heiligen 
Geiſtes im Alten Teftament an den Men- 
fhen. 4. feine Wirkung, teiliveife, und 
nicht alle Menfhen waren erfüllt von dem- 
ſelben. B. Die Strafgeridhte durch den 
heiligen Geift. 

2. Sm Neuen Teftament im Leben 
Sefu von dem heiligen Geijt in werjchiede- 
ner Weiſe. 

3. Nach der Nuferftehung Jeſu, was 
der heilige Geift dann lehrt bis auf Pfing- 
ften. 

4. Nach Pfingsten fommen die Heiden 
und auch die Sameriter in Betradht, für 
jede Partei eine bejondere Wirkung des 
heiligen ®eiftes. 

5. Waſſertaufe, Feuertaufe, Salbung, 
Veriieglung, Fülle des heiligen Geiftes. 
Zulekt die Sürde wider ben heiligen 
Geiſt. In drei Teilen: 1. Läſterung 
gegen den heiliger Geiſt. 2. Die Schmä- 
hung wider den heiligen Geiſt. 3. Wider- 
ftreben und dämpfen des heiligen Gei— 
tes. In letzterem Falle treffen mehr 
für uns ein. Eine befondere Lehre an 
Unbefehrte und much beionder83 an Gläu— 
bige, Rinder Gottes, die den Geift be- 
trüben ımd die Arbeit aufhalten, die ge- 
tan follte werden. 

Ich alaube, ein mancher Ehrift hat ſich 
mit neuen Porfäben mieder aufgefriicht 
zum neuen Zeben und Kampf. 

Rornelius Iſaak. 





Reedley, California, den 22. Janu— 
ar. Wir find nach alter Weile gefund, 
nur ich bin an einem Fuß leidend, eigent- 
lich zwei Sehen am rechten Fuß. Es ift 
gerade fo aus heiler Saut entitanden und 
hat mir ſchon viel Schmerzen und Unruhe 
bereitet. Dr. P. Nichert zu dem ih um 
Rat nina, erflürte, die Mranfheit fomme 
von der Zuderfranfheit her, die ich ſchon 
ein paar Kahre habe. Er verordnete, 
fehr mit Leiniamenmehl zu „pappen” 
(Umſchläge machen), mas wir audh ſchon 
ein paar Tage getan haben, aber Die 
Krankheit hat ſich ſchon ſehr feſt geſetzt, 
und es nimmt ernſtliches Anhalten Tag 
und Nacht. Die Schmerzen ſind nun 
mehr gebrochen, aber die Unruhe in und 
unter der Sant läßt noch nicht nach. Die— 
ſes zu beſeitigen, habe ich ſchon viel ver— 
ſucht. Sollte unter den Leſern der Rund- 
ſchau jemand ſein der Aehnliches erfahren 
hat und geheilt worden iſt, dann möchte ich 
ihn bitten, mir mitzuteilen, welches Mit- 


tel er angewendet hat Ich würde mid) 
jehr zu Dank verpflichtet fühlen. 

Hier iſt jonjt nicht von viel Krankheit 
zu berichten; hinaegen fann ich von viel 
Segen berichten für den inwendigen Men- 
chen, indem Br. Mlaffen von Oregon hier 
ihon etliche Wochen Abenditunden gehal- 
ten und viel Segen gebradjt hat, was be- 
fonder3 wichtig it in dieſer dunfeln Zeit, 
bon welcher der Heiland jagt: auf Erden 
wird den Leuten bange werden. Wohl 
uns, wenn wir dann etwas haben, das 
Troft gibt für die Ewigfeit. 

Abr. A. Buller. 





Kanſas. 





Cimarron, Kanſas, den 30. Ja— 
nuar. Werter Editor! Wünſche Dir und 
allen Leſern der Rundſchau die köſtliche 
Geſundheit und die über alles wichtige 
Gnade, Liebe und den Frieden Gottes in 
dieſem ſchon angetretenen Jahr. Das alte 
Jahr iſt bereits entflohen mit aller Freu— 
de und Leid, und ſo auch manche Seele 
durch den Krieg, der manche bittere Träne 
Be und viel Herzeleid verurſacht 
at. 

Die vielen Neuigkeiten in No. 4 und 
No. 5 der Rundſchau und die fchönen Be- 
richte bon meinen Tieben Freunden und 
Bekannten, eingefandi von Tampa, Dur- 
ham, Montesuma Kanſas, und auch bon 
Nabella, Oflahoma, find der Antrieb zu 
diefem Schreiben 

Br. Fred Penner Schreibt, daß fein 
Schwager Abraham ein trauriges Unglück 


batie. Ich bedaure ihn, meinen Roufin, 
fehr. Möchte der Serr eine baldige, aber 


auh eine vollſtändige Miederherftellung 
Ichenfen, ift unfer Wunſch. 

A. H. Schmidt fragte nad) einem gewif- 
fen M. Doberftine, früher in Durham 
wohnhaft. Ungefähr 12 oder 13 Xahre 
zurück habe ich einmal mit ihm in Xfabel- 
Ia geſprochen. Menn ih e8 richtia behal- 
ten habe, dann wohnte er zu der Zeit zwi— 
ſchen Nfabella und Dfeene. Seitdem habe 
ich ihn nicht mehr aefehen noch von ihm 
aehört. Freund J. C. Wedel muntert die 
Tieben Leſer und Morrefpondenten auf, 
recht viel zu Schreiben, worin ich ihn auch 
bon Serzen unterſtütze. Je mehr von ım- 
fern Lieben in derfelben erfcheint, defto 
wichtiger wird fie. Schreibt nur! 

Dienstag, den 15. Januar fam ich von 
Marion und Mepherfon Co. aefund und 
mohlbehalten zurück und traf daheim alles 
in guten Verhältniffen an. Mittwoch, den 
19., beftien ich in Durham den Zug nad 
Galva. In Galna befam ich die Gelenen- 
heit mit Noel Unruh bis meinen Kouſin 
J. 3. mitzufahren zur Nacht, der aber Iei- 
der nicht zuhauſe war, fondern nad fei- 
nem Franfen Bater gefahren war. Den 
nächſten Tag erwies mir Roufin Johann 
feine Liebe und fuhr mich nach MePher 
fon. Witwer Andreas Unruh fuhr auch 
zur Gefellichaft mit uns. Montag nahm 
ih den M. P. Zug in MePherfon und 
fuhr bis Moundridge, wo ich eine fchöne 
rich Beckers zu fommen Den erften Meih- 
Gelegenheit befam, zur Nacht nach Sein- 
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nachtstag ging es zur Kirde. Zu Mit- 
tag ging ich nad Peter Wedeld, zum 
Abendbrot nad) feinem Bruder Jakob 
und ann wieder zuriif nad Peters zur 
Naht. Am zweiten Weihnadhtstage ging 
es wieder zur Kirche, zu Mittag nad) Ja— 
fob Unruhs, zur Nacht nad) Andreas Vo— 
than. Aber abends wohnte id; noch der 
Singſtunde bei, geleitet von Heinrich We- 
del. Donnerjtag vormittag waren Andre- 
a8 Vothen io liebevoll und fuhren mid 
nach Geichw. Fred P. Beckers. Freitag, 
den 28 ſparte Fred feine Mühe, ion- 
dern fuhr mih nad MePherſon. Hier 
hatte ih) während meine® Aufenthalts 
mein Quartier be 9. 8. Sieberts. In 
der Nacht von Freitag bi8 Samstag be- 
jtieg ich in MePherſon den Rod Island 
Zug und fuhr bis Burdlin, aber zu mei- 
nem Bedauern wor die Bahn von dort 
bis Dodge City zugejtürmt. Folgedeſ— 
ſen nahm ich den näditen Zug nad) 
Sreensburg und fam abends bei Gerhard 
Dirfjens, den 12. d. Monats, an. Ich 
blieb bier bei der lieben Freunden und 
Befannten über Sonntag. Montag war 
Gerhard jo liebevoll und fuhr mid) nad 
Sreendburg, von wo ich den Zug wieder 
nad Budlin nahm und von dort fuhr id 
abends bis Dodae Eity. Hier beitieg ich 
den S. F. Zug bis Cimarron und Fam 
den 15. heim, wie erwähnt. Während 
der Neujahrstage war ich unter den Ge- 
ichmwiltern bei Durham; den erſten Neu- 
jabrötag war ich in der Andacht und zu 
Mittag bei Cornelius J. Eden. Mittwoch, 
den 3. Sanuar verließ ich fie dort. 

Den 16. diefes Monats famen meine 
Koufine Ben. und Jakob Höhn (Brüder) 
ala Gäſte bei uns an, mit welchen auch 
mein Vater war. Den nädjiten Tag half 
der Vater und Schweine ſchlachten, und 
Freitag fuhren wir mit ihm zu Mittag 
nach Geſchw. I. J. Wedels. Hier verab- 
ichiedeten wir uns. Samstag wollte er 
nah Montezuma, von dort nad) Los Ani- 
mas, Colo. (Dort wohnt fein Bruder 
Sammel) und dann heim, um den 3. des 
nächiten Monats ichon bei den Seinen zu 
fein. 

Die Witterung machte geftern abend 
einen ichnellen Wechſel. Der Wind fchlug 
um nad Norden md blies recht tüchtig. 
Heute iſt e8 ſehr falt und der Wind noch 
ziemlich ſtark. Der uns am 10. d. Monats 
befuchende Schneehlizzard hat den Wei- 
zenfeldern leider nur wenig geholfen; 
denn er hat die meilten “Felder doc 
ichwarz und liegt auf dem Wege und dem 


Sofe herum. Die Ausſichten für eine 
Weizenernte find hier jeßt noch ſehr 
ſchwach; aber wir wollen dennoch unſer 


Vertrauen niht wegwerfen. 

So wie ich verstanden, war letzten Sonn- 
tag in Cimarron Feuer und die Feuer- 
wehr wurde zu Hilfe gerufen Einer te- 


legraphiichen Nachricht von Los Animas, 
Colorado, zufolge eingen Heinrich A. Köh— 
nen dorthin, um am dem Pranfenbett ihrer 
Schwiegertochter zu fein, und find, mie 
mir geſagt wurde, noch nicht zurück. 

In berzliher Dankbarkeit aller treuen 
Mithilfe, Liebe und freundlicher Aufnah- 
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me gedenfend, die mir zuteil geworden 
wo ich gewejen bin, zeichnet jih Euer 
ſehr geringer Mitpilger zur Emigfeit. 
(Sch wollte auch noch die lieben Geſchwi— 
jter jowie meine teuren Verwandten bei 
Halitend, Kanſas, beiuchen, aber gewilfer 
Urſache halber ift e8 verblieben. Bitte 
um Entihuldigung, werde verfuchen, näd)- 
ites Mal befier zu tun ) 

3.8. Köhn. 





Weil ich in der Rundichau gelejen habe, 
da 3. 3. Günter an Rheumatismus 
leidet, jo möchte ich mitteilen, was ich tat, 
als ich noch auf meiner Farm war, weil 
ich oft miteinmal nicht gehen fonnte wegen 
jo plößliher Schmerzen in den Beinen, 
Reiße und Lähmung. Sch war zu einer 
Zeit zu Nachbar Heinrich Bartels gegan- 
gen, ganz wohl und gefund, und zurüd 
war e8 fait unmöalid. So nahm ich recht 
heißes Wafler in ein hohes Gefäh. Es 
ſtand da ein Topf mit Pökel von Fleiich, 
recht rot von Plut, davon goß ich zum 
heißen Waffer und ſteckte beide Füße bis 
über nie hinein, und in ein paar Mi- 
nuten war aller Schmerz weg. War erit 
der Schmerz ehr aroß, fo war jebt der 
Danf und die Freude noch arößer. Ich 
möchte dem Schreiber, der da3 felbitgebaf- 
fene Brot lobt, meinen Beifall aeben. 
Ich muß ja mein Brot mit einer Sand 
fneten, weil die andere Sand frum und 
fteif ift. Ich verſchwende aber nicht das 
Serinafte. Ich mache meinen Teig in 
einer Granitſchüſſel lege dann den Teig 
in die Brotpfannen, dann nehme ich etwas 
Mehl und rribe von meiner Sand das 
bißkchen Teich rein ab in die Schüffel bi- 
nein, in welcher ich den Teig hatte, nehme 
dann ein Meffer und fahre damit rund 
um in der Schüffel, ftelfe e8 zum Trod- 
nen and dann weiche ich es des Moraes 
auf, abends rühre ih mehr zu. So 
haben wir ſchon elf Jahre von ſchlicht— 
aemahlenen Meizen. mo Mleie und alles 
bei iſt, Brot gegeſſen. Bloß au Meih- 
nachten bade ich als mal von aebeuteltem 
Meizenmehl. Und „Vie“ habe ih in 
diefem Jahr non Mornmehl aebaden. Der 
Pietoffer wird eingeſchmiert umd To did 
mie Papier mit Mornmehl beftreut. nd 
dann fommen die gekockten Kürbis, mie 
man es eben mill, gepfeffert oder mefalzen, 
darauf, und es iſt fertig zum Baden. 

Wegen wehen Mund nehme man eine 
Sandooll Mop, koche den gut ab mit 
füher Mil, gieke zum Einpinieln et- 
was ab. Anftatt zu sinfeln fann man auch 
davon in den Mund nehmen und jo aut 
wie e8 geht mit der Zunge hin und ber 
waichen. Es foll aber zum Pinſeln oder 
in den Mund nehmen etwas Mlaun beige- 
fügt werden. Der Mlaun darf aber nur 
auf der Zunge gebraucht werden, font 
aerinnt alle. Es muß oft ausgefpült 
werden mit dem Mop, Mil, Waffer und 
Maun. Dies auch aut, wenn Rinder den 
Skorbut Echerbock) haben, wovon bie 
Zähne ſchon Jos find. 

K. W. Löwen. 

















Minnejota. 





Mountain Lake, Minnejota, den 
21. Januar. Werte Xejer der Rund- 
ihau! Heute herridt bier angenehmens 
Wetter. Der Schnee iſt dieſen Winter 
bis jegt noch nicht jo zujammengetrieben, 
wie es der Fall geweſen jein joll im vori- 
gen Winter. 

Rev. E N. Hicbert, der Weihnachten 
daheim weilte, ijt gegenwärtig bei Me- 
Clusky, Nord Dakota, wo er in der Evan- 
gelijationsarbeit tätig iſt 

Mit der förperlichen Unterjuhung der 
Sünglinge ijt begonnen worden. Gleich 
nad) dem Eramen jagt der Arzt, ob fie 
tauglich oder untauglich find für die Aus- 
hebung zum Militärdienit. 

Die hiefige Borbereitungsichule hat nach 
den Feiertagen mehrere Studenten von 
Süddakota erhalten. Die in der Ferne 
ichiefen ihre Rinder zu einer empfehlens- 
werten Anjtalt, in welcher den Schülern 
reine Religion dargeboten wird, anitatt 
verboten. 

Neulich hielt der „Literariiche Jugend 
verein” eine lehrreihe Situng. Hier 
möchte ich einichalten, daß die geiftlichen 
Uebungen nütlicher find als die leiblichen. 
Niemand ift zu fung, um zu beobadıten 
wie die alten Leute Sind, nur Fritifieren 
darf die Jugend die Aeltern nicht. Mber 
wenn Väter der Jugend follen, jo müſſen 
fie e8 mit ihrem Wandel genau nehmen. 
Der Helfer ift Gott. „Die Kraft der Ju— 
aend braucht der Herr,” drückt ſich ein 
Diehter aus im Liede. Wieviele gibt e8, 
denen abſolut nicht? Gutes geboten worden 


ift in ihrer Juend, was fie fpäter hätte. 


zur Erfenntnis des Notwendigiten brin- 
gen fönnen, wonach ein Menſch in diefem 
Leben traten fol. Was ift doch das 
Notwendigſte: wigfeitsgedanfen hin— 
ausſchieben bis er zum Sterben kommt? 
Ich kenne Leute, die einſt ſich zum Herrn 
bekehren wollten, die jetzt aber weit ab 
von ſolchen Gedanken ſind. Wenn ein 
gottloſer Menſch ſtirbt wie kann der ſelig 
geſtorben ſein, wenn ein Gerechter kaum 
erhalten wird? Pie Pforte iſt eng. 

Meineit du, daß Wenige felig werden? 
wurde Jeſus gefragt. Er aber antwortete: 
Ninget darnach, daß ihr dur) die enge 
Pforte eingehet‘ denn Viele werden, 
das Sage ich euch, darnach tracdhten, wie fie 
hinein fommen, und werden es nicht tun 
fönnen.” 

Sm Sommer Hier e8 in einer Zeitihrift 
in der Landesſprache: ‚Die Religion iſt 
nicht für die Gegenwart; fie war für 
unjere Großeltern ” — Es mag das eines 
jungen Mannes Ausſage fein, genug e8 
erichien in einer päãdagogiſchen Zeitichrift. 
— $rüßend, 

Heinr. Wall. 





Bingabam Lake, Minneiota, den 
30. Januar. Sch follte ſchon Iange mal 
geichrieben haben für die werte Rundichau, 
aber ich wollte jo wie das Sprichwort 
fagt, ein Notnagel jein mit meinem 


Mennonitifche Rundſchau 


Schreiben. Id pabte immer auf, wenn 
die Rundſchau erit würde jehr mager fein, 
dann wollte ich jchnell etwas hinein jhie- 
ben. Aber das ſehe ih ihon: Wenn 
was, dann wird das Blatt immer nod) 
beſſer. Wenn man die Korreipondenzen 
alle durchlieſt, dann intereffiert man ſich 
doch, die Geihichte zu lejen. Und das 
Schöne it, dab man von allen Weltge- 
genden in der Rundſchau findet. Sa, 
joldhe fernige Geſchichten, die die Schreiber 
uns da bringen, — wenn id) das Ieie, 
dann ift mir jo. ich jollte wohl aufhören 
zu jchreiben; denn ic) kann meine Ge- 
ihichten im Schreiben nicht jo ſchmackhaft 
machen wie ich von andern leje. Aber 
mir fiel dann bei: die andern Xejer 
wollen auch etwas von Bingham Xafe 
hören, und dann faßte ih Mut und will 
der Rundſchau auch etwas mit auf den 
Weg geben. (So ijt’s recht. Ed.) 

Wir werden es gut inne hier in Min- 
nejota, daß wir Winter haben. Es ift jo 
grimmig falt, dab e8 zum Wundern ift. 
Heute ijt es wieder 28 unter Null. Ein 
Glück dabei ift, daß wir nod nicht jehr 
viel Schnee haben. 

Sonft ift es noch immer jo beim alten. 
Sterbefälle haben wir nicht viel zu ver- 
zeichnen, dem Herrn ſei Dank dafür. Alte 
Zante Ewert ijt ziemlich leidend und hat 
ihon mehreremal müſſen feſt zu Bett lie- 


gen. Auch der alte Onkel Rev. Johann 
Wiens ijt ſchon oft Fränflid. Die Grippe 
nimmt auch manchen nieder; aber wenn 


man die Kranken nur jehr gut behandelt 
und warm hält, dann ijt fie nicht jehr 
gefährlich. 

Sn der Nummer vom 16. Januar fa- 
men zwei Berichte ein von Abraham 8. 
Frieſens ihrer Silberhodhzeit, die beiden 
waren einen Tag aus einander und die 
Namen beider Schreiber ‚„Wannoms”. 
Den 3. Januar war der rechte Tag ihrer 
Feier. 

Wo ſoll das noch hin, die Butter iſt 
hier ſchon 54 Cent, die Eier auch ſo, das 
Corn ebenfalls ſo wie der Schreiber J. J. 
Wiens von Nebraska ſchreibt. Der Ha— 
fer iſt 74 Cent. Das macht wohl, weil 
wir näher am Meer liegen. 

David Klein, der von hier nach Herbert, 
Saskatchewan, 20g, ſcheint ſehr zufrieden 
zu Sein, Minneſota auf Kanada vertauſcht 
zu haben. Wir wünſchen ihm das aud) 
jehr. Meltejter Heinrich Both und Gat- 
tin gedenfen im Frühjahr nad) Britifch 
Columbien zu gehen. Auf wie lange fie 
gehen, willen wir nidt. Ihre Kinder 
jind fajt alle dorthin, denn fie haben dort 
Rand aufgenommen. E83 wundert und 
auch nicht, dab fie es auf ihren alten 
Tagen mal wollen wärmer haben. Es ift 
dort wohl nicht jo ſchön wie in California, 
aber gerade paſſend für uniere Natur. 

Ich kann noch berichten, daß unier Sohn 
nad) dem Unglüd, welches er beim Nieder: 
fallen einer großen Tür erlitt, wunderbar 
durch Gottes und der Aerzte Hilfe wieder 
hergestellt ift, wo wir ſchon dachten, den 
Sohn wären wir für dieſes Leben los. 

Martin Wannom. 


Montana. 





Xambert, Montana, den 22. Janu— 
ar. 2. Br. Wiens! Ich will einmal et- 
was von hier berichten. Das Wetter ijt 
jeßt ichön, und wir haben eine gute Schlit- 
tenbahn. Im Dezember war es jehr falt, 
bei uns ein paarmal 30 Grad unter Null. 
Schnee hatten wir zwölf Zoll. Dann 
wurde es ſchön; der Schnee ging beinahe 
alle weg. Sekt haben wir aber wieder 
ſechs Zoll Schnee. Letzte Woche hatten 
wir zwei Tage Schneefturm. Dies ift das 
erjtemal seit wir hier find, daß der Schnee- 
ſturm folange anbielt Unjere Kinder 
fahren vier und einhalb Meilen zur Schu- 
le, und bei guter Schlittenbahn geht es 
gut; sind nur drei Tage ausgeblieben 
wegen ſchlechtem Wetter. 

Mit dem Vieh haben wir dieſes Yahı 
mehr Arbeit als ſonſt. Wir fünnen «8 
nicht wie jonft an die Strohhaufen gehen 
laffen, jondern müſſen Stroh ſparen. 
Lieben wir e8 an den Haufen gehen, dann 
würde das Stroh nicht ausreihen. Sekt 
fahren wir jeden Tag ein bis zwei Fuhren 
Stroh ein. Die Pferde gehen auf der 
Rand) und brauchen nicht gefüttert zu 
werden. Sie fommen nit nachhauſe; 
wenn es kalt iſt, gehen fie in die Berge, 
und wird es jchön, dann find fie auf der 
Ebene. Getreide haben wir nicht viel 
befommen; Weizen von vier bis neun 
Buſchel, Hafer von fünf bis 20 Bujfchel. 
Hoffentli befommen wir dieſes Jahr 
mehr. Es ijt ein Glüd, daß wir hier in 
den Bergen viel Kohlen haben, jonft würde 
es uns bier ſchlecht gehen. 

Geſtern befam ich eine Karte, die jollte 
ih an die Kohlenichaufel binden. Ich 
denke, das ift für die gemeint, die öftliche 
Kohlen brennen. Wie es fcheint, werden 
wieder viele gehen müffen. Die Jungens 
probieren alles, um los zu fommen, aber 
wie es ſcheint, ift das jeßt ſchwieriger als 
im Frühjahr. Mandyer junge Farmer 
weiß nicht, was er tun fol. Wenn er 
jet ji ganz fertig madt und dann 
gehen muß? — Es iſt doch eine ſchwere 
geit. Der Herr mödte in Gnaden auf 
uns bliden und dem Kriege ein Ende ma- 





hen. Es würde do ein mander froh 
aufbliden und vor Freude weinen. 
Grüßend 
David Thießen. 
Nebraska. 





Beatrice, Nebrasfa, den 30. Ja— 
nuar. Lobe den Serrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes getam hat.” 
Dies war der Herzensdank des Pialmiften, 
den auch unfere Gemeinde tief mitfühlte 
beim Schluß unserer Sahresredhnung, die 
am 24. dieſes Monats in der Landkirche 
abgehalten wurde Alle wohl jagten ſich: 
Noch nie ift bei fo großer Meinungsver- 
ihiedenheit jo Tieblih und friedlich zu 
allgemeiner Befriedigung diefer Tag be- 
ichloffen worden. 

Zu danken bat unſere Gemeinde auch 
dafür, dab der liebe Gott unferm Tieben 








alten Aeltejten Gerhard Penner wieder 
joweit zur Geneſung verholſen hat (mad) 
langerer Krantlichteit), dap er in gewohn- 
ter, alter Friſche die Beſprechung leiten 
fonnte, Veit dem ſchönen alten Liede: 

Sieh', wie lieblich iſt s und fein, 

Wenn bei Brudern, ohne Schein, 

Au ihr Tun einträchtig iſt, 
Ohne Falſchheit. Haß und Liſt, u. ſ.w. 
wurde unjere Jahresrechnung eröffnet. 
Das Votteswort: „Seid aber Täter des 
Worts, und nicht Hörer allein, dadurch ihr 
euch yelvjt betruget,” legte unjer Aeltejter 
eıner turzen Beſprechung zum Grunde 
und madte darauf aujmerfjam: „er 
jeınen Bruder nicht liebet, der bleibt im 
Tode.” Der erbetene Segen hat auf der 

ſehr zahlreichen Verſammlung gerubt. 

Auch viele Frauen wohnten dieſer Kon⸗ 
ferenz im Steinen” den ganzen Tag über 
bei und viele junge Mädchen bewirteten 
freundlid) bei zwei Mahlzeiten etwa 200 
Berjonen. Im Erdgeſchoſſe der Kirche 
aben die Jüngern, im Stuben der Pre— 
diger die Lehrer und Alten, und darnad) 
die Frauen. Eine und einviertel Stunde 
Beit war für jede Mahlzeit gegeben. 

In einer jo großen, ausgedehnten Ge— 
meınde mit ihren drei Andachtsplägen ijt 
jo manches zu bejpredyen, und die Bera— 
tungen und Wahlen dauerten bis etwa 
halbacht Uhr abends. Die Yinanzlage 
und die innern Angelegenheiten unjers 
Diakoniſſenhauſes, ſowie der Vortrag der 
verfürzten 20 Glauhensartifel, beanjprud)- 
ten geraume Zeit. 

«63 war der Antrag geitellt worden, 
in der Stadtkirche eine engliſche Klaſſe in 
der Sonntagsihule zu haben. Da wurde 
gejagt, ebenjo nötig jei dieje für die Land- 
kirchen, bejonders für die jungen Xeute, 
die vielleicht bald in das „Camp” kommen 
müſſen. So wure dann bejprodyen, daß auf 
allen drei Andactsplägen eine englijche 
Klaſſe für die männlichen und eine für 
die weiblihen Glieder ſein joll. 

Die Leitung der Sonntagsjchule in der 
engliihen Spradje wird noch mandem 
lieben jungen Bruder ſchwer fallen, wenn 
ihm auch die Umgangsſprache geläufig iſt. 

Es find hier in unjerer Gemeinde drei 
Paar neuer Brantleute. Die Tochter un- 
ſers lieben alten Glaubensbruders Ger- 
hard Wiebe — Elifabeth, hat ji mit 
dem jungen Yarmer Heinrich Böhr aus 
Wisner, Nebraska, verlobt;. der Sohn 
Gerhard unferer früher geweſenen alten, 
lieben Nachbarin, der Witwe Gerhard Enz, 
früher in Kanſas bei Newton wohnhaft, 
verlodte ſich mit Barbara Sanzen, der 
älteften Tochter von Pruder Johannes 
Sanzen bei Plymouth. Das dritte Braut- 
paar ift Heinrich; Samm und Anna San- 
zen. Die Eltern des Erjtern wohnen auf 
der Farm bei Ellis, die der Braut auf 
der Farm bei Beatrice. Gotte8 Gnade 
und jein Segen bealeite dieje lieben Ber- 
lobten. 

Wir haben hier eben jeßt ein jehr kal— 
tes Wetter, wollen aber hoffen, daß wenn 
dieſe Zeilen gelefen werden, e8 wieder 
gelinder fein wird. 


Alennonitiſche Auud ſchaun 


Einen freundlichen Gruß an den lie— 
ven Evilor und aue Xejer von 


Andreas Wiebe. 





nord Datota, 

VWunıd, %. vatota, den 24. Januar. 
Ich wu wieder die Nunoſchau auf em 
ssayr vezayien, wouen nicht gern oyne jıe 
jein, wei ım ıyr von jo manchen Betann⸗ 
ten und Freunden zu lejen iſt. Wir ha— 
ven hier jetzt ſturmiſches, aber nicht ſehr 
taltes Wetter, jo wie es manchen inter 
geweſen ıt. Es iſt nur jo vis 20 or. ii. 
Wir haben gute Schlutenbahn. Die Zuge 
haben noch beinahe unmer geſahren, auper 
an einem Tage. Es jahe aus, als ob es 
hier noch Stoylennot geben würde, doch 
jegt haben die Handler wieder Vorrat be— 
tommen, jo dag jedermann wieder jeim 
Haus warm halten fann. Auf Stellen 
wird das Futter jehr fnapp und wird 
Ion ale Sorten Stroh gefüttert, um 
nur das Vieh durchbringen zu können. 
Witwe oh. Peters iſt nah Wisconjin 
gejahren, Land zu bejeyen. Sie gedentt, 
uns im Frühjahr zu verlajjen und nad 
einer wärmern Gegend zu ziehen. Es 
ijt jchade, dab wir Veutſchen nicht zujam- 
men bleiben. Ich habe auch gelejen von 
Mountain Lake, Minnejota, daß dort die 
Leute ſchon wieder eine neue Gegend auf- 
ſuchen. Bielleicht jhreibt jemand darüber, 
der ſchon da geweſen ijt, etwas won der 
Wisconfin-Gegend. B. Jakob jhrieb jchon, 
dab er nicht davon ſchreiben fünnte; viel- 
leicht jchreibt dann jonjt jemand. Hier 
im Norden wird im Winter viel umberge- 
zogen, feiner we’, wo es am beiten ijt 
oder wo es ihm am liebjten jein wiirde, 
wo man am jichönjten leben könnte. Denn 
diejen Winter lieit man vom Süden, dab 
jie dort auch viel- Schnee haben. Aber 
dort ijt vielleiht nicht jo lange Winter 
wie bier in N. Dakota. Dennod jind 
die Leute bier noch jehr mutig. Letzten 
Donnerjtag waren bei Jakob Hoogen auf 
der Gebetsjtunde viel Leute. Gegen 
Abend jtürmte es jo mit Schnee, aber alle 
fuhren heim. Es jcheint, die Norddafota- 
Leute werden es hier geivohnt, denn e8 
war nur ein furzes Endchen voraus zu 
ſehen. 

Mit den Schulen geht es auch jo; da 
braucht es mitunter rechten Ernjt, doc 
fommen die Kinder von 34 Meilen nod) 
zur Schule. Wir haben jegt 23 Kinder 
in der Schule. 

Bei Peter H. Peters hat e8 ein neues 
Familienglied gegeben. Mutter und Kind 
find geſund. Ich Ächrieb im Bejucher, 
dab Frau Heinrih F. Faft ihre Farm ge- 
fauft. Selbiges ift zurüdgegangen. Es 
wird öfter mit Land gebandelt. 

Mit Frau Heinrich Janzen ift e8 noch 
immer ſchlecht, hat ſchon eine Zeitlang 
gefränfelt. Sie haben jhon nur eine 
Tochter zuhauſe, welche ihnen noch be- 
bilflih ein fann. Abraham Löwen ift 
jeßt in Langdon, N. Dakota, und bdoftert 
da. Er kommt zu Sonntag nahhaufe 
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Ipazieren. Zum Schluß jeid alle gegrüßt 
bon 


HeinrihN. und Helena Reimer. 





Munid, N. Dakota, den 29. Januar. 
Wünſche dem Druderperjonal und allen 
lieben Rundſchauleſern viel Freude am 
Herrn; denn die Freude am Herrn ift 
unjere Stärfe. 

Als wir am Jahresſchluß ein Häuflein 
zufammen waren, betradjteten wir das 
„bohepriejterliche Gebet”, Joh. 17. Aus. 
genommen 12 Worte, hat Sejus das gan- 
se Kapitel jelbit geredet oder gebetet. 
Wunder der Gnade würden nod) geichehen, 
wenn nod recht Viele den 3. Vers ftudie- 
ten würden. Man hört heute noch von 
vielen, daß man nicht willen fann, ob 
man jelig wird. Viele halten e8 für 
Vermefjenheit, wenn man jagt, man ift ſe— 
lig. Leſen wır doch Eph. 2, 68, daß 
die Epheſer felia waren. Wenn wir von 
Anfang an das zweite Kapitel lefen, dann 
finden wir, daß mit den Epheſern etwas 
borgegangen war. Nicht leſen wir, daß 
die Ephejer etliche Sünden ablegten und 
dann dafür eins und das andere annah- 
men. Sondern, die Ephejer, Iejen wir, 
waren vom Xode zum Leben durchge— 
drungen, 

Sn oh. 1, 12 leſen wir: „Wie viele 
ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an jeinen 
Namen glauben.” 

Möchte e8 dem großen Hirten und 
Biſchof unjerer Seele gelingen im Jahre 
1918, daß noch ein Mander jagen möchte 
wie die Epheſer: Wir find jelig geivor- 
den. Es ijt ein großer Unterſchied zwi— 
ſchen Selig werden wollen, oder zu jagen: 
Wir find von denen, die jelig find. Wenn 
wir dies find, jo haben wir den größten 
Schatz, nicht nur für dieje Zeit, jondern 
für die Gwigfeit 

Sobn Günther. 





Oflahoma, 





Medford, Dflahoma, den 28. Ja— 
nuar. Werte Rundſchau! Weil e8 heute 
wieder recht winterlich ift und ich Gelegen- 
heit befam, wieder etwas Geld einzuſchik— 
fen, jo dachte ich, wäre es vielleicht in der 
Ordnung von hier etwas der Rundichau 
mit auf ihre Reife zu geben. Wir haben 
bier jeßt jtrengen Winter, aber wenig 
Feuchtigkeit. Es bat jhon ein 'paarmal 
ziemlich mit Schnee getrieben, und folge- 
deſſen ift nur wenig Schnee auf dem Lan— 
de liegen geblieben, wovon die Saat Nuten 
ziehen fönnte, dafür waren aber viele 
Wege öftli und weſtlich eine Zeitlang 
fat ganz unfahrbar gemadt, was uns 
bier im Süden fo ganz „nördlidh” vor- 
fam. Hoffentlich befommen wir bier 
auch bald Regen, oder Schnee überall. 

Nun wir find bereit3 eine Strede in 
dem neuen Jahr vorwärts geichritten, 
und wenn wir uns in Gedanfen ein Nahr 
zurücdverjegen, dann finden wir, dab ſich 
mandes geändert hat. Für uns bier 

















1918, 


war vohl das wichtigjte Ereignis, daß die 
lieben Gejchwiiter, Frau Pet. H. Reimer 
und Better Jatob Dirfien, jozujagen in 
den mittlern Jahren, jo unerwartet durch 
den Tod aus unjerer Mitte gerufen wur- 


den. Das war eine jehr jchmerzliche 
Sprade in der Gemeinde; aber viel 
ichmerzliher war es noch für die betref- 
fenden Familien, jolches geht ja nicht auf 
dem Bapier zu jchildern. Am beiten 
fann der mitfühlen, der ähnliche Erfah- 
rungen gemad)t hat. Aber Gott jei Danf, 
dab wir willen und befennen müſſen: 
Was der liebe Gott tut, das iſt mwohlge- 
tan. Wenn bei uns auch die Frage auf- 
iteigt: Herr, warum jo? — aber jeine 
Wege jind oft anders als unjere Wege. 
Und deswegen iſt e8 ja von jo großer 
Wichtigkeit dahin zu fommen, daß mir 
unier Vertrauen ganz fejt und entichlojien 
auf den Stellen, der Macht hat, unſer Le— 
ben zu nehmen, aber aud) Macht hat, es 
zu geben. Dann würden wir vielleicht 
auch nicht mit jo bangem Herzen in die 
Zufunft bliden. Nun der liebe Gott und 
Heiland wird ung ja aud) in diejem Jahre 
führen, wie er es für qut befinden wird. 

Der Gejundheitizuftand iſt gegenmwär- 
tig nicht auf's beſte; es iſt viel Erfältung 
unter den Kindern, haupfſächlich geht ei- 
ne Art von Majern um, die aber nicht 
gefährlich zu jein jcheinen. Eine gewiſſe 
Frau Seibel liegt noch ziemlich Franf 
(wohl an Zungenfieber) darnieder, und 
mit Bruder Martin gebt es doch wohl dem 
Ende immer näher; denn es jcdheint, 
Medizin will ihm nicht mehr helfen. Er 
fann gut eſſen und aud) gut jchlafen, aber 
die Kräfte in den Beinen und im Rüden 
verjagen, ihn zu tragen. Er wird ſchon 
oft getragen. Wenn man das jo jieht, er- 
fennt man, wie wenig wir dod) find; aber 
bei gejunden Tagen vergejjen wir oft jo 
ſehr leicht unjere eigene Wenigfeit, bejon- 
ders, wenn eine Fleine Anfechtung an uns 
herantritt. Aber der liebe Gott will uns 
ja aud) von dem immer mehr los helfen, 
wenn wir nur aufrihtig zu ihm kommen. 

Die Ernte war wohl jozujagen mit- 
telmäßig, aber die Preije waren gut. 
Die Preije für Wutter, Rahm und Eier 
find auch jehr gut, was bei uns deutichen 
Farmern immer eine Rolle fpielt. Grü- 
bend, 

SafobB. Reimer. 

(Die Zahlung von Frau 3. Dirkjen 
für die Rundſchau haben wir erhalten. 
Danke, Auch find die beſtellten Kalender 
geichieft worden. €.) 





Manitoba. 





Winfler, Manitoba, den 23. Ja— 
nuar. Einen berzlihen Gruß der Liebe 
und des Friedens »uvor. Bon bier iſt zu 
berichten, daß der Tod noch immer jeine 
Ernte hält. Veraangenen Freitag ſtarb 
bier bei Winfler ein junger Mann, na- 
mens Franz Peters, Sohn des Abraham 
Peters von Schanzenfeld, früher wohnhaft 
geweſen in Blumitein. Dieſer junge 
Mann war jo in den zwanziger Jahren, 


WMennonitifche Rundſchau 


ein blühender Mann, wie eine Blume auf 
dem Felde, und jet, wo ijt er jet? Im 
fuhien Schoß der Erde, wohın er am 22. 
Januar verjenft wurde und wo er zwar 
vermodern wird. aber dod ruhen, bis 
der Herr Jeſus jelbjit ihn auferweden 
wird, wenn die Toten auferjteyen werden 
uverweslid. Liebe Yreunde und Xejer 
hier tönnen wir jehen, was ein Menſch 
it und aud, was für einen jtarfen Arm 
der Herr hat. Wie plöglid er niederle- 
gen kann und wie plößlid er aufrichten 
fann. Und dann tritt die Frage an uns 
heran, ob wir bereit jind, ewig bei dem 
Herrn zu jein, oder ob wir ewig verloren 
gehen werden. Was aber diejer junge 
Wann den Nocdbleibenden hinterlajjen 
hat, ijt, jo wie ich gehört habe, daß er 
hinüber gehe zu jeinem Erlöjer, um bei 
ihm zu jein und zu bleiben in alle Ewig- 
feit. Xiebe Leſer, nehmt es mir nicht 
übel, wenn id jage: Könnten wir doch 
jo bereit jein, wenn unjere Stunde ſchlägt, 
daß wir mit Freuden unjere Arme aus- 
itreden könnten und jagen: Komm, Herr 
Seju, ic) bin bereit. Wenn wir dann von 
Seju hören dürfen: Kommet her, ihr Ge- 
jegneten meines Vaters u. j. w. 

In Hague, Sastatdyewan habe ich zwei 
Paar Kinder. Bon David Friejens weiß 
ich nicht, ob jie noch leben. Ich habe 
ihon mehrere Jahre nichts von ihnen ge- 
hört, aud fein Schreiben von ihnen be- 
fommen. Sollte jemand ihren Aufent- 
halt wijjen und aud, ob fie nod) leben, 
der ijt gebeten, mid) durch die Rundſchau 
wiſſen zu lajien. Die andern, R. 8. 
Thieiens, wohnen nid: jehr weit von Blu- 
menthal, B. DO. Hague. Sb jie nod) beide 
leben weiß id) auch nit. Soviel ijt mir 
befannt, da die Schwiegertodhter ſich 
hat operieren lajjen, wie mir erzählt 
worden ijt, jhon zweimal. Sollte jemand 
willen, ob jie durd;gefommen ijt, oder, ob 
jie nod) lebt, derjelbe laſſe von ſich hören! 

K. D. Thiepen. 





Haskett, Manitoba, den 16. Ja— 
nuar. Da von hier nicht viel Neuigkei— 
ten zu berichten ſind, will ich den Leſern 
etwas mitteilen aus einem ruſſiſchen Brief, 
der an mich geſchickt wurde von einer 
Frau Ennß aus Sibirien, deren Mann 
ſchon 4 Jahre im Dienſt und noch nicht 
einmal zuhauſe geweſen, und ſie abhän— 
gig iſt von fremder Hilfe. Sie ſchreibt: 
Ihr könnt Euch nicht denken, was für 
eine Not hier iſt, and daß ſie ſich lange 
nur halb ſatt gegeſſen und jetzt ſchon der 
zweite Tag iſt, daß ſie kein Brot in den 
Mund genommen. Sie bittet um Hilfe. 
Wenn es was hülfe, dann wollte ſie ſchrei— 
en und laufen, denn die Tränen ſind oft 
ihre Speiſe geweſen. Und „barfuß gehe 
ich auf der gefrorenen Erde von Tag zu 
Tag. Habe jhon jo die Kälte, dab id) 
faſt nicht mehr gehen fann. Und der 
MWe'zn koſtet 70 Rubel das Tſchetwert, 
d. i. für 6 Buichel, und darnach ift auch 
das Andere. Es heikt, dab die Männer 
bis 35 Jahre los fommen, aber mein 








Mann ift noch nur 33 Jahre alt.” 

Ich wollte jonjt dieje Botſchaft nicht hi- 
naustragen, weil wir in unjerm Lande 
alle Hände voll zu tun haben. hr 
Wunſch iſt ja aud nicht Reichtum und 
Ehre, jondern nur, daß jie möchte am 
Xeben erhalten Lleiben und nidt mit 
ihren vier Kindern Hungers zu jterben. 
Sollten jid einige ſchuldig fühlen, mitzu- 
helfen, jo möchten jie es an untenjtehende 
Adrejje ſchicken. Mer etwas mehr gibt, 
wird einjt ernten ohne Aufhören. Bon 
15 Dollar befommt sie dort hundert 
Rubel ausgezahlt. Es muß doch herz- 
bredyend jein, wenn Eheleute jo auseinan- 
der gerijien werden, daß jie dann jo ge- 
trennt leben müſſen. Zwar lebe id auch 
getrennt, aber meine Frau ift durch den 
Tod von mir geidieden. Aber ſchwere 
und dunfle Trübſalswolken ziehen oft 
über meinem Haupt, troßdem id) dod) 
weiß, daß fie durch einen jeligen Weber- 
gang vom Glauben zum Schauen gefom- 
men ijt. Meine Frau Sujanna war eine 
geborne Thießen, Tochter des Jakob 
Thiegen, Münfterberg, Rußland. Nebſt 
Gruß, 

Corn. Dyd. 

Meine Adreſſe ift: Corn 3. Dyd, Bor 
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Ganaba. 
Saskatchewan. 








Main Centre, Saskatchewan, den 
18. Januar. 2. Br. Wiens, Friede zu- 
bor! 

Das Leben gleicht dem Sommertag, 

Sit Ticht- und ſchattenreich, 

Und aud) der längſte Lebenstag 

Mit Windeseil’ verjtreicht. 


Doch diejes kurze Leben iſt 
Die edle Ausſaatzeit; 

Es iſt die einz'ge Bnadenfriſt 
Für jene Ewigkeit. 


Dann kommts im Klageton im Chor: 


O wie ſchnell flieht doch die Zeit 
Die der Herr hier uns beut, 

Was man welk am Abend ſieht, 
Hat am Morgoen ſchön geblüht. 


Obige Strophen haben mich wenigſtens 
eine halbe Nacht wach gehalten, indem ſie 
ſich in Gedanken immer wieder wiederhol— 


ten. Ich ſchlußfolgerte aus den Worten 


des Liedes, dab der Dichter desfelben 
ichon bei Jahren geweien jei bei der Abiaf- 
jung des Liedes, da er vom längſten Xe- 
benstage Äpriht. Der Pſalm jagt, da 
das Leben bis 70 Jahre währt, und wenn 
e8 body fommt, e& 80 Sabre find. Die 
Statiftif aber weiſt nad, dab ein Viertel 
aller Gebornen vor dem fiebenten Zebens- 
Sabre ftirbt; abgeſehen von gegenmärtiger 
Kriegszeit, die Hälfte vor dem 17. Lebens— 
jahre ausjtirbt. Ron 1000 Berionen follen 
nur ſechs das Alter von 60, und bon 
Fortſetzung auf Seite 12. 
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— Ich bin das Licht der Welt; wer 
mir nadhfolgt, der wird nicht wandeln in 
Finfternis, jondern wird das Licht des 
Lebens haben. oh. 8, 12. Warum joll- 
ten wir dann noch im Dunkeln wandeln? 





— Wahrlich, wahrlid, ih jage eud: 
So jemand mein Wort wird halten, der 
wird den Tod nicht jehen ewiglich. ob. 
8, 51. Ein föftliches Wort für ſolche, die 
den Tod fürchten! Freilich it hier nicht 
der leibliche Tod gemeint; aber wer vor 
dem ewigen Tode jicher ift, der verliert 
auch die Furcht vor dieſem. 





— Wer an mid glaubet, wie Die 
Schrift jagt, von dei Leibe werden Strö- 
me des lebendigen Waſſers fließen, jagt 
Sefus. Andern zum Segen jein, jollen 
diejenigen, welde an ihn glauben, und 
fie werden es jein, wenn ihr Glaube red)- 
ter Art iſt. Wie ichleht muß & da um 
unjern Glauben bejtellt fein, wenn wir 
jtatt andern zum Segen zu jein, ihnen 
zum Unſegen find! 





— €3 jdeint, daß noch nit alle 
Bürger unjers Landes die wirflihe Lage 
der Dinge begriffen haben und immer 
wieder aufgefordert werden müſſen, Ge— 
treide zu ſparen und mehr andere Nah 
rungsmittel zu verzehren, von melden 
im Lande reihlihe Vorräte vorhanden 
find. Gegenwärtig wird eindringlich em- 
pfohlen, Kartoffeln zu eifen und weniger 
Brot. Mber nit nur um Brot zu jpa- 
ren, iſt es ratjam, mehr Kartoffeln zu 
effen, jondern auch darum, weil jonft der 
Farmer, welcher von der lettjährigen rei- 
ben Sartoffelernte noch einen großen 


Vorrat liegen hat, den er jekt nicht ver- 
faufen fann, gezwungen wird, im fom- 
menden Frühjahr weniger Kartoffeln zu 
Wenn dann dieſes Jahr ein 


pflanzen. 
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ſchwaches Kartoffeljahr ſein ſollte, ſo 
würden wir im Herbſt und Winter großen 
Mangel an dieſem ausgezeichneten Nah— 
rungsmittel haben, und das dürfte 
ihlimm werden, wenn zu der Getreide- 
not ſich noch eine Kartoffelnot gejellte. 





— Da der Winter diejes Jahr jo 
jtrenge ijt, gehen die Dinge mandınal 
anders, als wir es jonjt gewohnt jind. 
So war aud) das Wajjerleitungsrohr von 
der Hauptlinie nad) dem Hauje des Edi- 
tor3 eines Nachts in aller Stille zuge- 
froren, und morgens gab es im Hauſe 
fein Waſſer. Da blieb ihm nichts ande- 
res zu tun übrig als jid) einige alte 
stleidungsjtüde hervorzuholen und mit 
Hacke und Schaufel ans Wraben zu gehen. 
Er fürchtet zwar das Graben nicht, doc) 
wenn der Boden jo hart gefroren iſt, 
und ihm nur wenig Zeit zur Verfügung 
iteht, ſcheint es ihm doch, es wäre beſſer 
geweſen, wenn ſolches nicht paſſiert wäre. 
Glücklicherweiſe merkten Nachbarn und 
Freunde ſeine Not und kamen hilfbereit 
herbei, und mit ihrem Beiſtande wurde 
der Schaden bei Anwendung der verſchie— 
denſten Mittel beſeitigt. Dabei denkt 
man dann: Durch Erfahrung wird man 
klug, aber, „wie manche gern hinzufügen 
nicht reich.“ — Doch: man erblickt ſeine 
Freunde in für dieſelben vorteilhaften 
Lichte, wie man es nicht hätte, wäre man 
nicht in die jhlimme Lage gefommen, dieje 
Erfahrung maden zu müffen. 





— Die Friedensunterhandlungen Ruß— 
lands und der Mittelmädhte jollen wieder 
aufgenommen fein, nachdem man vorige 
Woche bereits die Anficht ausſprach, daß 
eine Wiederaufnahme derjelben nicht 
wahrjcheinli ji Es gebt oft anders 
als wir gemeint haben, aber wir fühlen 
uns in jolden Fällen nur dann ent- 
täufcht, wenn die Wendung der Dinge 
jid) gegen unjere Wünjche gefehrt hat. Ob 
die Verhandlungen zu einem wiünjchens- 
werten Rejultat führen werden, fann man 
noch nicht willen, cber jie jind jedenfalls 
ein bejjeres Zeichen, al$ wenn die Gegner 
nichts von Frieden wiſſen wollten. Hat 
der Herr es jomweit gebradt, daß über— 
haupt Verhandlungen zwiſchen den feind- 
lichen Parteien gepflogen werden fünnen, 
jo dürfen wir hoffen, daß er auch den 
Weg zum Frieden öffnen wird, wenn 
jeine Zeit gefommen it. Es ijt nie- 
mand jtarf genug, ihm zu widerjtehen. 
Die Deutſchen jollen den Waffenſtill— 
ſtandsvertrag gebrochen haben indem fie 
Soldaten von der öjtlihen Front auf 
Urlaub in die Heimat entließen, fie aber 
dann von dort an die weitliche Front 
ſchickten, während in dem Pertrage die 
Verſchiebung der Truppen von der öftli- 
hen nad) andern Fronten nicht zugelai 
ien war. Dies mag auf den Gang der 
Verhandlungen einen von den Deutichen 
nicht gewollten Einfluß ausüben. Da fie 
dies aber jelbit willen mußten, jo fönnen 
wir nicht anders als annehmen, daß fie 
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in folder Lage find, dab fie nicht anders 
handeln fonnten. 





— 63 ijt nit alles gut, was alt ift. 
Mandes war einmal gut, ift e8 jet aber 
nicht mehr, weil e8 überjahret iſt. An- 
dere war nie gut und fann aud) heute 
nod) nicht gut genannt werden, weil es 
eben geblieben ijt, wie e8 immer war. 
Dann gibt es aber jolde Dinge, die im- 
mer gut gewejen jind, noch gut find und 
immer gut bleiben werden, jo daß man 
jih darauf verlafien fann. Wenn wir 
jemand fingen hören, dab ihm die Religion 
jeines Vaters oder der Mutter ufw. gut 
genug jei, weil fie für diefe gut genug 
war, jo fommt uns unmillfürlich der Ge— 
danfe, daß es ratfamer ist, jeine Religion 
mit der Lehre der Bibel zu vergleichen, 
als jıh damit zu tröften, daß die Vor— 
fahren damit zufrieden waren, und man 
aljo jih auch heute um nichts anderes 
zu befiimmern brauche, Wenn der Jude 
noch; immer fejtbält an der SHoffnung, 
dab der Meſſias fommen wird, fo glau— 
ben wir, dab er die Gelegenheit, dem Meſ— 
ia zu begegnen verpaßt hat. Der Mei- 
ſias war in der Welt, bot fi den Juden 
an und ſuchte fie um ſich zu fjamnteln. 
Aber die Juden verwarfen ihn, und jo- 
lange jie jein erjtes Kommen verleugnen 
wird ihnen auch das zweite Kommen 
Ehriiti feine Erlöfung bringen. Wenn 
der Heide bei jeinem Götßendienft und 
Sößenreligion bleiben wollte, weil dieie 
jeine Vorfahren befriedigten, fünnen wir 
ihm durchaus nicht recht geben; denn die 
Religion mag die Vorfahren befriedigt 
baben, weil diejelben feine höhern Anfor- 
derungen an diejelbe jtellten; aber wenn 
der heutige Heide vom ewigen Berderben 
erlöjt werden will, jo fann jene Religion 
ihm nicht genügen, denn fie fonnte auch 
jeine Vorfahren nicht erlöjen. Wer aber 
jeine Religion allein aus dem Worte Got- 
tes nimmt, nichts ſelbſt hinzutut noch ab- 
nimmt, ſich jelbit dem Serrn außliefert, 
daß er jein Werf in ihm tun fann, der 
darf nicht fragen, ob feine Religion auch 
mit denjenigen übereinftimmt oder Aehn- 
fichfeit hat, die heute Anerkennung ge- 
nießen. Mag die Welt und die moderne 
Chriſtenheit fie auch fir altmodifch halten 
und jagen, dab fie gut genug war für 
unjere Väter und Grofväter, ift fie nur 
übereinftimmend mit Chrifti Lehre und 
Geiſt, dann mag e8 auch gern die Reli— 
gion der alten Leute fein, fie ift dann gut 
genug für uns. 





Ans Mennonitiihen Kreifen. 





Corn. 3. Köhr, Fairview, Oklahoma, 
ſchreibt den 31. Januar: ‚Das Wetter 
war in der Ichten Woche ſehr kalt und 
bleibt auch jett noch fo. Much ift e8 noch 
ſehr troden, doch der Weizen hält ſich noch. 
In der Nahbarichaft ift alles gefund, nur 
einige Fälle von Pocken find zu verzeid;- 
nen.” 














1918. 


Sohn B. Beder, Avon, S. Dafota be- 
richtet am 24. Januar: „Der Schnee ijt 
jo mehr weg. Haben’s 40 Gr. über Null. 
Soviel ich weiß, iſt der Gejundheitszu- 
itand normal.” 


Barffield, 


Aber, BDörkien, Montana, 
ſchreibt: „Ich muß berichten, daß es hier 
mit wenig Unterbrechung den ganzen 


Tag geſchneit hat. Jetzt haben wir ge- 
nug Schnee für eine gute Schlittenbahn. 
Gruß an Editor und Leſer.“ 

Peter D. Martens, Warman, S 
chewan, jchreibt. Das Wetter ijt 
einmal Sturm und einmal Kälte. Der 
Gejundheitszuitand iſt, jowiel ich weiß, 
gut. Meinetwegen könnte es jhon Früh— 
jahr jein.” 





asfat- 
bier 


A. Schimmelpfennig, Winton, Califor- 
nia, jchreibt:" „Weil ich meine Sinder 
auf ein Jahr bejuchen will, jo Gott es 
mir zuläßt, bitte id) die Rundidau an 
folgende Adreſſe zu jenden: 4. Schim- 
melpjennig, Waldport, Lincoln County, 
Oregon.” 


Schmidt, Hague, 
„Ich freue mich, wenn ich 
bon Stindern Gottes leje, denen e8 jo 
geht wie mir. Wer einmal das Vorrecht 
bat, ein Kind Gottes zu fein, der freut 
ji, wenn er hört, daß eine Seele zu Gott 
gefommen  ijt.” 


Andreas 9. 
wan jchreibt: 


Sasftche- 


Anna Ballmanı, Wadina, Sasfatdhe- 
wan, jchreibt: „Mein Mann ijt geitorben 
den 11. Sanuar. Br Gooßen hielt die 
Leichenrede. Br. 9. Johann Görz und 
Samuel Deder mit Frau von Sasfatoon 
waren bier auf dem Bearäbnis. Wie ich 
fühle, fann ich nicht beichreiben. Was 
ſolches Scheiden abgibt, hatte ich bis jet 
noch nicht erfahren. Mein Herz ijt faſt 
mitgejtorben.” 


9. E. Nickel, Laird, Sasf., jchreibt: 
„Wir find alle geſund und wünſchen, dat; 
der Serr uns auch weiterhin viel Glüd 
und Segen jchenfen möchte aber auch recht 
danfbare Herzen für alles, was der Herr 
für uns getan hat. Wir haben jchon viel 
Schnee auch ziemliche Kälte bis 37 Grad 
Reaumur. Alſo koſtet e8 viel Kohlen. 
Noch einen Gruß an Eltern und alle Ge 
ichwiiter von Eurem Mitpilger nad) 
Bion.” 


Pretty Prairie, Kanſas, den 26. Na 


nuar. 2. Br. Wiens! Wir hatten jehr 
faltes Wetter und jehr großen Schnee- 
fturm; haben jett ſchon zwei Wochen 


lang Schnee. Ehe der Schnee Fam, hatten 
wir das Vorrecht, Paſtor Dickman von 
Brooklyn, New VYork in unſerer Mitte zu 
haben, der uns viel von feiner Arbeit 
unter den Suden erzählt bat. Auch hat 
er uns erflärt, mas Geiftestaufe meint. 
Das hat ganz mit der Bibel geitimmt. 

Andrew P. Graber 


Menrnonitifche Rundſchau 


Sohn B. Natlaff, Escondido, Eali- 
fornia, schreibt: „Unſer deutjches Bolf 
bei Escondido nimmt ab; es find ſchon 
nicht mehr viel, aber doch fommen wir an 
den Sonntagen zujammen. Auch erfreuen 
wir uns noch ſchöner Gejundheit. Got- 
tes Segen jei einem Jeden gewünſcht nad) 
Leib und Seele.” 


Peter 3. Buller, Watova, Oflahoma, 
berichtet den 18. Januar: „Das Wet- 
ter ijt gegenmärtio etwas ſchöner; aber 
es iſt ſchon ziemlich falt gewejen. Aud) 
haben wir viel Schnee und Wind. Es 
fommt uns dies der fältejte Winter vor 
von allen in den drei Jahren, die wir hier 
wohnen. Soviel, ich weiß, ijt hier herum 
alles geſund.“ 


D. BP. Glanzer Dolton, S. Däfota, 
ichreiöt den 23. Januar: „Das Wetter 
war diejen Winter jehon recht kalt bis 
30 Grad unter Null, aber jegt ijt es ſchon 
etlihe Tage recht angenehm, jogar Tau- 
wetter und heute etwas Wegen. Der 
Geſundheitszuſtand war bis jeßt jehr gut. 
Wollte Gott, der Allmädtige doch dem 





Kriege und ichredlihen Blutvergießen 
bald ein Ende machen.” 
Inman, Kanjas, den 24. Januar. 


Dem Editor und den Leſern der Rund- 
ihau ein Gruß det Friedens zuvor! a, 
dab der Friede von dem die Engel einjt 
auf Bethlehems Fluren fangen, die ganze 
Melt erfüllen möchte, ift unjer Wunſch 
und Sebet. Wir haben’s bier noch im- 
mer recht winterlid; es jind noch immer 
nicht alle Wege fahrbar von wegen des 
aufgetriebenen Schnees Mber heute ift 
es ſchön und wird vielleicht bald beſſer. 
Klaas und M. Kröfer.” 


Maria Löwen, Didsburyg, Nebrasfa, 
ichreibt: „Wir find in dieier Umgebung 


alle, ioviel ich weiß, geiund, haben aber 
itrengen Winter gehabt, von 20 bis 3 
Grad Kälte, und Schnee hatten wir aud) 
zum Sclittenfabren. Wenn es jo Falt 
it, hält man ſich mehr drinnen auf, iſt 
aber dody nicht ohne Arbeit. Meine EI 
tern wohnen jet in der Stadt und jind 
dort ganz heimiſch. Schweſter Sarah 
dient und befommt $30.00 den Monat. 
Jakob 860.00. Maria und P. Löwen.” 

J. Höppner, WRinton, California, be- 
rihtet: „Von bier iſt zu berichten, daß 
wir mäßig geſund find. Gott die Ehre! 
Das Wetter iſt immer ſchön, hatten bis 
jet wenig Froſt, aber auch noch nur ein 
paar Regen. Unſere Regenzeit gebt vor 
bei ohne Regen im Thal, jo gibt e& auch 
wenig Schnee in den Bergen, welches 
uns im Sommer das Waſſer zur Bewäſ— 
ferung geben Soll Es it uns jchon zwei 
felhaft, ob wir eine Ernte befommen 
werden. Doc wir wollen Gott vertrauen: 
was er für uns Menichen beichließt, ſoll 
Sa und Amen jein. Gruß an alle Leſer 
diejes Blattes.” 
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Meade, Kanſes, den 25. Januar. Jetzt 
iſt ſchönes Wetter, aber während einer 
Zeit von zwei Wochen war es jehr winter- 
lid, bis 21. Gr. R. falt Schnee ift nur 
wenig, und der lieat alle auf den Wegen. 
Es ijt hier dieſen Winter wieder ziemlid) 
troden, — ſchlechte Ausiichten für eine 
gute Ernte. Aber wenn es nur Frieden 
gäbe und das Menſchenmorden aufhörte, 
dann fönnten wir doch Gott danfen, wenn 
es auch wieder feine Ernte geben jollte, — 
wenn es anders nicht Frieden geben fann. 
So, wie der Herr will, iſt's gut für uns. 
Martin J. und Kath. Dörkfen. ' 


Plum Coulee Manitoba, den 25. Ja— 
nuar. Lieber Editor und Lejer: „Es ift 
jehr falt, bis 26 Erad. Wenn dann nod) 
Wind ift, bleibt am warmen Ofen, wer es 
haben kann. Weun Jakob Beters die 
Rundihau nicht Teien, dann find Leſre 
in ihrer Nähe gebeten jie zu grüßen. 
Cornelius Harders bei Rojthern find viel- 
mal gegrüßt. In Gouldtown find Hein- 
rich Janzens und Abram Hieberts, jeid 
Ihr da vielleicht nicht jehr gefund? Die 
Schweſter iſt horfentlich ſchon beffer, wenn 
fie dies zu leſen befommen. Alle find 
vielmal gegrüßt von Abram und Helena 
Thießen. 


Corn. C. Sperling, Marion, S. 
ta, berichtet: „Das Wetter iſt beinahe 
immer kalt. Schnee haben wir bis da— 
hin nur ſehr wenig; aber wer weiß, 
was noch alles fommt. Der Winter ver- 
geht ja aud wieder. Soviel ich weiß, 
ft bier alles geſund. Laſſe no alle 
Freunde grüßen, ıiberall, wo jie wohnen. 
Uns geht & hier in Siüddafota ja noch 
ganz gut. Mein Wunſch ift, wenn nur 
bald der Krieg ein Ende nähme Wenn 
es jo fort gebt, kann es noch traurig wer- 
den. Dod mir fünnen nichts tun als 
geduldig warten auf das, was fommen 
wird. Wünſche allen das Beite im neuen 
Sahr.” 


Dafo- 


Blumenort, Steinbad), Manitoba. Wer- 
te Lejer der Rundihau! Ich grüße Euch 
alle mit Jeſaia Anpitel 61. Der Geiſt 
des Herrn, Herrn iſt über mir, darum hat 
mich der Serr geialbet. Er hat mich ge- 
ſandt, den Elenden zu predigen, uſw. Wie 
der Regen und Schnee vom Simmel fällt 
und nicht wieder dahin fommt, jondern 
feuchtet die Erde und macht fie fruchtbar 
und wachſend, daß fie gibt Samen zu 
ſäen und Brod zu effen. Mlio joll Gottes 
Wort aud fein, es foll nicht wieder zu 
mir leer fommen, jondern tun, das mir 
gefällt, und joll ihm gelingen, dazu ich 
es jende. ch fomme vor dein Angeiicht; 
Verwirf, o Gott, mein leben nicht. Ber 
aib mir alle meine Schuld, du Gott der 
Gnade und Geduld. — Von Euren Freun- 
den und Mitpilgern nad der himmlischen 
Heimat, wo Jeſus wohnt, Peter und An- 
na riefen. 
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P. 3. Harms, Whitemater, Kanſas, be- 
richtet am 18. Jonuar: „Sier in Kan— 
ſas ijt es auch Falt, für mich zu falt. Der 
Sejundheitszuitand ift nit jehr gut. 
Hier herum haben mande Erfältung. 
Doc) wir leben in der Hoffnung, dab es 
anders werden wird. Winter und Som- 
mer, Froſt und Site jollen ja nicht ewig 
währen, nad) der Zehre der Bibel.” 

—— un 

Ernfold, Sastatdyewan, den 15. Ja— 
nuar. Wir dürfen uns nad) der Gejund- 
heit an Leib und Seele erfreuen, welches 
wir auch allen Zejern diejes Blattes wün— 
ihen. Die Ernte hier bei uns war im 
legten Jahr nur ſchwach, doch find wir 
danfbar für das. was der Herr uns ge- 
ihentt hat. Der Winter war bis jetzt 
auch noc) ziemlicy gut; mitunter war es 
ja ſchon falt. aber wir haben aud) jehr 
ſchönes Wetter gehabt. Gegenwärtig ift 
es bei Null herum. Ja für alles jind wir 
ehr danfbar, denn alles, was wir haben 
und haben können, fommt aus unjers Ba- 
ters Sand, die uns bis dahin beihügt hat. 
Eure Mitpilger nad Zion, Jakob und 
Katie Berg. 





Newton, Kanfas, den 22. Januar. 
Das Wetter ijt jet falt, wir hatten einige 
Morgen 18 Grad unter Null. Es ift 
aber wenig Schnee und fait fein Regen. 
Folgedeſſen jind die Weizenfelder auch 
nicht grün, wie wir es gern haben möch— 
ten. Der Geſundheitszuſtand iſt, joviel 
ih weiß, gut. Es fommt mitunter Er- 
fältung vor, aber jonjt ijt alles mohl. 
Wir hatten Hier eine gute Ernte und 
auch einen guten Preis für den Ertrag. 
Aber gegenwärtig ijt es jehr troden. Nun, 
der treue Gott wei ja, was uns gut 
it; und er wird ja auch alles wieder gut 
machen. Und jo rırfe ich dem Editor der 
Rundſchau und allen lieben Leſern derjel- 
ben ein „Gott mit Euch“ zu. Peter Unruh. 





P. D. Buller. Hepburn, Sasfatheiwan, 
ihreist: „Das Wetter iſt mechielhaft, 
mal ſchön, mal falt. Sin und her fom- 
men aud SKranfbeiten vor, Sterbefälle 
auch. Unſer David hat in Sasfatoon im 
Hoſpital 13 Wochen gelegen am Typhus- 
fieber. Hat da in 10 Wochen, außer dün— 
ner Suppe fein Efjen befommen. Die 
Krankheit icheint nicht jonderlihe Schmer- 
zen zu verurjachen, iondern mehr Schwad)- 
heit. Er fam den 4. Oktober hin und den 
4. Sanuar nachhauſe. Er jollte einen 
Monat lang nicht arbeiten. Fühlt ſich 
auch noch immer etwas ſchwach. Solde 
lange Krankheit foftet viel und macht e8 
etwas unangenehm. Aber zu allem gehört 
Geduld.” 





Sohann H. Rogalsky, Minidofa, Idaho, 
berichtet den 25. Januar: „Wir haben 
einen gelinden Winter im Bergleih mit 
den zwei vorhergehenden, die wir in Ida— 
bo verlebt haben. Wir haben Schnee, 
aber der iſt bald wieder weg. Auch iſt es 
wieder gelind, und weil die Erde nicht 


Mennonitifche Rundſchau 


ſehr gefroren ift, verſchwindet der Schnee 
ichnell und die Feuchtigkeit zieht jchön in 
die Erde ein, nad) menſchlichem Bejehen 
fann es ganz gut jein für den gejäten 
Weizen: aber der Herr weiß e8 am be- 
iten. Bon Kranfheit weiß ich nicht viel 
zu berichten. ch möchte gleich anfragen, 
wo A. B. Janzens von Homejtaed, Ofla- 
homa, verblieben jind. Ich jchidte einen 
Brief an fie und der fam zurüd. (Danf 
für Einjendung des neuen Xejerd. Die 
Rundſchau wird geſchickt. Ed.) 





Galatia, Kanjas, Route No. 1. Wir 
jind, gottlob. noch alle gejund, jo auch 
alle in der Nachbarſchaft, was wir aud) 
dem Editor und den Xejern, der Welt 
aber den langerjehnten Yrieden wünjden. 
Die Witterung iſt bei uns troden, feın 
Schnee und teın Regen. Manche Tage 
it es auch ziemlich talt, dann aud) wie- 
der warn, jo dag man jid) bei dem häufi- 
gen Wechſel leicht erfalten kann. Die 
Ernte war bei uns jehr ſchwach, manche 
Felder haben nichts gebradt. Korn gab 
es aud) nur jehr wenig. Futter gab es, 
gottlob, ziemlih, aber weil das Vieh 
immer geputtert werden muB, jcjeint e8 
jo, ald wenn’s dod) nicht zureichen will. 
Doch wir hoffen das Beite. Der liebe 
Vott, der bisher geholfen hat, wird aud) 
weiter helfen. Bon Rußland befommt 
man jehr traurige Nachrichten. Wollte 
Gott das wir dies nicht auch erleben müſ— 
jen in dieſer ſchweren, betrübten Zeit. 
Dit herzliem Gruß verbleiben wir, Sa- 
cob und Varia Rojina Wegele.” 





Benj. D. Schmidt, Eordell, Oklahoma, 
berichtet den 28. Januar: „Wir haben 
jehr trodenes Wetter gehabt, jo daß vom 
gejäten Weizen wenig aufgegangen ijt. 
Wander liegt noch troden in der Erde. 
Gejtern hatten wir Regen (gefrorenen), 
wenn der auftaut, fann e8 ein wenig 
Seuchtigbeit geben, das der Weizen auf- 
gehen fann. Vor etwa zehn Tagen hatten 
wir einen großen Schneejturm, jo daß 
die Wege in üftlider und weſtlicher Rich— 
tung fajt nicht zu fahren war. So Ffalt 
und troden es ft, jo falt und öde jcheint 
es in der Welt zu jein. Nad) dem Regen 
fommt die Sonne, Nach der Trauer 
Yreud’ und Wonne. Gott wolle geben, 
dab dies bald geihehe und wolle jeinen 
Kindern viel Mut und Kraft jchenfen, 
damit fie ausharren können, bejonders die 
jungen Brüder, die in den Camps find, 
möchte er beivahren und erhalten, bis der 
frohe Morgen fommt, wo jie dürfen heim 
fommen. Was für eine Freude wird e8 
jein, wenn dieſe traurige Zeit ein Ende 
haben wird. Und was werden wir aus 
Dankbarkeit tun? — Euer geringer 
Mitpilger, B. D. Schmidt.” 





Gerh. 9. Ens, Waldheim, Sasfatdhe- 
wan, fchreibt: „Ich möchte alle Bekann— 
te und Freunde erfuchen, einmal von fidh 
hören zu laſſen; der Winter ift lang, 
da hat man viel Zeit zu lefen. Unſere 


als hier, 





13. Februar. 


Mutter it no immer bei uns und it 
ziemlich gejund, hat nur jehr ſchwer mit 
der Luft. Haben auch ſchon in Sasfatoon 
bei Doktor H. Stordt gedoftert und es 
hat gleich gebefjert, daS Atmen war viel 
leichter. Aber die Medizin ift immer 
glei alle; man jollte jie wohl bei der 
Sallone nehmen, dann wäre nicht immer 
der Zwilchenraum bis wieder mehr geholt 
wird, und würde viel mehr helfen. 
Schnee haben wir genug, aud) ijt es kalt 
genug, dab man immer drinnen bleiben 
möchte. In Manitoba haben wir Eltern 
und Geſchwiſter und viel Freunde; aber 
wir denfen, e8 muB da viel Ffälter jein 
weil niemand von ihnen an 
uns jchreibt. In Herbert und Swift 
Current find au viel Freunde, aber aud) 


von da gibt es feine Briefe zu lefen. Da 
wird es wieder zu ſchön fein, denn, wie 


wir gehört haben, joll da der Schnee alle 
weg jein und jo haben fie nicht Zeit zu 
ichreiben.” 





Munich, N. Dakota, den 26. Januar. 
Da wir jet im Nahre 1918 find, müſſen 
wir jagen: eine trübe, dunfle Zeit liegt 
vor uns; menn wir aber zurüd jchauen, 
müffen wir jagen: Der Herr hat uns 
bisher nicht vergeſſen noch verjäumt, er 
wird es auch fernerhin nidt. Heute it 
e8 29 Gr. R. falt, winditil und die Son- 
ne jeheint. Schnee ijt genug zum Sclit- 
tenfahren. Es ijt nicht jo viel Schneege- 
jtöber als im letzten Winter. Ich will 
auch jehen, jobald ich fann, Freund Peter 
Penners Brief von Littlefield, Texas, 
beantworten und nod andere, wo id) 
ihuldig bin. Ich habe es eine Zeitlang 
ſchwer gehabt, indem wir in der Yamilie 
franf waren. Set bald wieder hergejftellt, 
dem Herrn jei Danf. Ob die Freunde in 
Enid, Olfahoma, mid ganz vergefjen ha- 
ben? Möchte gern von dort etwas er- 
fahren. Freund Peter Neimer, bijt du 
gejund geworden? Ihr Schwäger und 
Sciwägerinnen in Langham, Saskatche— 
warn, ich habe jihon zweimal an Euch Brie- 
fe geichrieben, befomme aber feine Ant- 
wort. Bitte, zu jchreiben. Ich ſchicke 
Gerhard Wielers hiermit den innigjten 
Danf für das Bild. 


Witwe Eliſabeth P. Adrian. 





Zambert, Montana, den 14. Ja— 
nuar, Wir find, Gott ſei Danf, alle ge- 
fund und wünschen allen Leſern dasielbe. 
Das Wetter iſt gelınde, jo dab alle Leute 
ihre Arbeit verrichten fünnen. Bor eini- 
gen Tagen hatten wir eine falte Welle. 
Unier Thermometer ſank bis 30 Gr. unter 
Null (Fahrenheit). So war e8 etwa zwei 
Tage. Aber ein paar Tage vor diejem 
hatten wir Chinoofwind und e8 war 20 
Srad warm, fait eine Woche lang Sekt 
haben wir genug Schnee zum Schlitten- 
fahren. — Liebe Mama, find Sie noch 
gefund? und die Schwiegereltern auch? 
Einen Gruß an Eud alle. Was machen 


die lieben Schwäger in Bona, Colorado? 
An Euch, Tiebe 


Laßt von Euch hören. 

















1918, 


Brüder und Schweitern in Canada, habe 
ich oft wollen jehreiben. Habe noch immer 
Arbeit. Unjere Ernte war wegen Re- 
genmangel etwas gering. Belamen 857 
Buſchel Weizen und 180 Buicdel Hafer, 
Kartoffeln von einem kleinen Stüd 35 
Bujdel. Der Garten war aud jchön. 
Heute find H. A. Schul und Sohn auf 
der Woltjagd gewejen. Sie fuhren bier 
vorbei und hatten hinten einen großen 
Wolf. Heute ift es 12 unter Null, was 
für das Ranchvieh jehr pafjend iſt. Da- 
vid und Eva D. Lütke. 





Steindah, Manitoba, den 23. Januar. 
Es ‚wanft” bier gegenwärtig viel Sranf- 
heit, meiitens die Grippe, und jie tritt bei 
einigen ziemlih hart auf. Meine Liebe 
Gattin ift jeit einer Woche auch ſchon 
ſchwer krank an Gejichtsroje. Anfänglid 
hatte fie jtarfes Fieber und das Gejicht 
war jo jehr angeſchwollen, dab jie faſt 
nicht aus den Augen jehen fonnte. Aber 
nah Auflegen von Umſchlägen und An- 
wendung anderer Mittel ijt es bejier ge- 
worden. Da jie aber jehr entfräftet iſt, 
wird e8 wohl nod eine Weile dauern bis 
fie das Bett wird verlaſſen fünnen. Mit 
der alten Cornelius Toews, von der id) 
meldete, dab jie ſehr Frank jei, nimmt 
es nad) und nad) ab. Anjcheinend wird 
fie dem Leiden bald durch den Tod ent- 
hoben werden und in die ewige Ruhe ein- 
gehen dürfen. Das Wetter ijt in lekter 
Zeit ganz angenehm gewejen, wenig Wind 
und nur leichter Froft, immerhin aber nod) 
mwinterlih. Ein regelrechtes Schneegeitö- 
ber noch gar nicht gehabt, aber genügend 
Schnee, auf dem Schlitten fahren zu kön— 
nen. So geht das SHolgfällen und fah- 
ren heſſer als vorigen Winter. Es wird 
daher auch viel Holz gefahren und ver- 


fauft. Hier in Steinbach find auch viel, 
die da Faufen müſſen. Grüßend, Hein- 
rich Rempel. 





Antwort. 





Als Antwort auf die Nadhfrage in 
Nummer 3 der Rundihau auf Seite 12 
und Spalte eins diene dem Frageiteller 
zur Nachricht, dab Jakob Iſaaken bei 
Hague wohnen und ihre Poſt Hague ijt. 
Aber die Frau des Jakob Iſagk ift nicht 
die Schweiter des Franz Heinrichs, Ok— 
lahoma. Jakob Iſaagk iſt ſchon einige 
Jahre tot. Seine Frau iſt Maria, eine 
geborne Quiring, jetzt eine Iſaak Harder— 
ſche, auch Poſt Hague. Hier wohnen Ja— 
kob Quirings. Quiring ſeine Frau iſt 
eine Anna Heinrichs und Schweſter des 
Franz Heinrichs in Oklahoma. Ihre Ad— 
reſſe iſt auch Poſt Hague, Saskatchewan. 
Die letzte Nachricht erhielten Jakob Qui— 
rings von Iſabella, Oklahoma, Franz 
Heinrichs. Möge der Frageſteller aus 
dieſem nun erſehen, welches die Betreffen— 
den find, das Geſchenk zu ſenden. Sollte 
er jedoch noch Näheres wünſchen, ſo kann 
er ſich an mich wenden. Meine Adreſſe 
iſt Abraham H. Peters, Poſt Hague, Bor 
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58; denn die vorher erwähnten Iſaaken 
und Quirings können es nicht, ſie haben 
mich beauftragt, dieſes zu tun. Wenn 
der Frageſteller ſeine Adreſſe ‚nebenan 
angegeben hätte, dann könnte er dieſe 
Nachricht etwas eher erhalten. 

Bemerfe nod, dab Jakob Iſaak und 
Frau Jakob Quiring, Anna, geborne 
Heinrichs, Halbgeſchwiſter find. — Mit 
beitem Gruß, 

Abr. Peters. 





Menn. Unterftügungsverein. 





Bericht von der Jahresverfammlung ab- 
gehalten am 22. Dezember, 1917, um ein- 
halb 2 Uhr im Hochſchulgebäude zu Moun- 
tain Zafe, Minneiota. 

Die VBerjammlung wurde vom Vorſitzer 
zur Ordnung gerufen und mit Gebet er- 
öffnet. 

Nachdem der Worjiger einige einleitende 
Bemerkungen gemadt iiber den allgemei- 
nen „Schrei nad) Hilfe” in der jegigen 
Zeit — verlas der Schreiber den leßten 
Jahresbericht, welcher wie verlejen ange: 
nommen wurde. 

Das Beihäftsfomitee hatte die nämliche 
Organijation wie in den vorhergehenden 
Jahren, nämlih: Iſ. 3. Bargen, Vor— 
jiter und 9. P. Görtz, Schreiber und 
Schatzmeiſter. 

Nun wurden die Kaſſenberichte vorge— 
leſen, welche ſich wie folgt erwieſen: 


Haushaltekaſſe. 
Einnahme: 
Aus der Unterjtügungsfafie.... .. $400.00 
Be ee ee 5.50 
DO  EE: . 43.32 
448.82 


Ausgang: 
Defizit bei der Nahresverjammlung 


ER ea 45.55 
An Lofal Schreiber für Muslagen . 16.99 
Boitgeld, Karten uw. ...... 23.42 


Für Drudjiahen und Briefumichläge 60.80 
Ertra Briefumichläge 06 
Schreibers Gebühr für 1916... 


448.82 
Unterſtützungskaſſe. 
Eingang: 
Sn Kaſſe laut letztem Bericht . . 1025.15 
Bon Auflage Nov., 1916: 
1061 Mitglieder zu $5.00 
madıt 5305.00 
60 neue Mitgl. zu 52.00 
macht $120.00 
Total $5425.00. 

Auf der legten Jahresverſammlung 
bereits in Rechnung genom- 
men $2000.00 

Pleibt a rue a nie 

Nachzahlungen erhalten ..... 313.00 

Von Nuflage April 1917 
1077 Mital. zu $5.00 
macht $5385.00. 

27 neue Mitgl. zu $2.00 
macht. $54.00. Total ... . 5439.00 

Bon Auflage Oft. 1917 bis jegt ein- 

genommen und verecdhnet. 
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983 Mitgl. zu $5.00 

macht $4915.00 

29 neue Mitgl zu $2.00 
a... BR 4973.00 

Total 15175.15 
Ansgang. Todesfälle gezahlt. 

Joh. Dyd, Omaha, Neb. . . ... 600.00 
Theo. Nidel, Waldheim, Saff., 

2 ee 500.00 
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3. D. Schröder, Mt. Lafe, Minn., 


2 ER ei Sch 300.00 
3. 3. Srieien, Altona, Man. 

N ET De 2 . 1000.00 
no. Wiens, Laird, Sasf. . .. 1000,00 
Gerhard Klaaſſen, Hague, Sasf. . 100.00 


Virs. P. P. Toews, Plum Coulee, 
NE — 1000.00 
Guſt Klein, Cordele, Ga. . . . 1000.00 
Prof. H. L. Stump, Upland, Cal. 1000.00 
Jakob Falk, jen., Mt. Lake, Minn. 200,00 


Hy. Brubadyer, Hugo, Cal... .. 600.00 
D. 3 Unruh, Newton Hans... . 600.00 
D. D. Janzen, Herbert, Sasf. . 1000.00 
Davio Eiten, Inman, Sans. . . 1000.00 
Sn die Haushaltekaſſe ..... 400.00 
FE. ——— 3975.15 
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Nachdem diejer Kaſſenbericht vorgelejen 
und einige erflärende Becherkungen vom 
Schre:ber gemacht, wurde er gutgeheißen 
und angerommen wie verlejen. 

Nun wurde ein Brief und Danfesichrei- 
ben von einer Schweſter verlejen. Diejel- 
be jchreibt: ‚Möchte ihnen hiermit wiffen 
lajien, daß ich den 14. Dft. das Geld, 
nämlic) die $1000.00 von Unterjtüßungs- 
verein erhalten babe und jage vielmal 
Dankeſchön dafür und wünſche, daß der 
Verein nod viele Jahre beſtehen möchte, 
um nod) vielen Witwen u. Waijen zu bel- 
fen. Sa, ich bin dankbar, da ein ſolcher 
Verein gegründet worden iſt. Ich habe 
noch drei unmündige Kinder bei mir zu- 
hauſe, müſſen noch alle zur Schule gehen, 
und ſelber bin ich auch nicht mehr jung, 
wenn ich dennod) jo viel wie ich fann mit 
Nähen verdiene, und diejes noch dazu, fo 
hoffe ich, werden wir unjer Ausfommen 
haben, und der liebe Gott wird uns auch 
nicht verlaffen. Das iſt die Hautpfache, 
das zlaube ich aanz feit, ſonſt wenn ih 
das nicht fünnte, denn weil ich nicht wie 
ich es machen jollte.”” — 

Nun wurde der Todesfall von 9. P. 
Rupp, Weitbroof, Minn welcher jih am 
14. Oft, 1917 in einem Schwermutsan- 
fall jelber das Leben verfürzte, unter Be- 
ratung genommen. Er war jeit 1901, 
faft 16 Jahre, ein Mitglied diejes Be- 
reind. Nachdem die Verſammlung dieie 
Angelegenheit behandelt und die Umftände 
und Verhältniſſe erwogen, wurde beſchloſ— 
jen, diefen Fall auszuzahlen. Bezüglich 
der Frage, wie der Verein fih in Zukunft 
zu ſolchen Fällen ftellen follte, wurde be- 
ichloffen, fernerbin bei Selbitmordfälle kei— 
ne Unterftüßung zu zahlen. 

Nun wurde zur Wahl geichritten. Die 
Amtszeit der Brüder 3 3. Bargen und 
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9. P. Görk war abgelaufen. Beide ge- 
nannten Brüder wurden als ihre eigenen 
Nachfolger für einen weiteren Termin von 
drei Jahren ermwählt. 

Der Gedante, 0b es zweckmäßig u. vor- 
teilhaft ‚jet wenn der Schreiber im Inte— 
refje des Vereins, eine Reife nad; Canada 
mache, wurde von der Verjammlung als 
gut erachtet. 

Indem feine weiteren Sachen zur Be- 
tatung vorlagen, wurde vertagt, und die 
Verſammlung ging auseinander mit dem 
gegenjeitigen Zuruf: fröhliche Weihnacht 
und dem Vorſatz, die Arbeit diejes Vereins 
in Zufunft, wenn möglich, noch jegensrei- 
ber zu machen al& bisher. 

3. 3. Bargen, Borjiger. 
9. B. Görk, Schreiber. 








Yorfegung von Seite 7. 


500 nur einer von 80 Sahren erreichen; 
während das Durdihnittsalter heute 
38 Jahre jein joll, früher nur 32. Aber 
nicht nur die Dauer, jondern aud) das Wie 
fommt in Betraht: „Sit licht- und fchat- 
tenreih. Das fann aber nur von einem 
wahren Rinde Gottes geiagt jein ‚welches 
in inniger Berbindung mit dem Seren 
ſteht. Die beiden Eigenichaften paſſen 
aber nicht auf beide. Vom Herrn heißt 
e8, er wohne in einem Licht, wo niemand 
zufommen fann. Er ilt das wahrhaftige 
Licht, welches alle Menichen erleuchtet, 
wovon Sohannes zeugte, Kap. 1, 8; bei 
welchem ijt feine Veränderung nod) wech— 
jel des Lichts, Jak. 17. Ihr waret wei- 
land Finjternis; nun aber jeid ihr ein 
Licht, Eph. 5, 8. Mlles, was offenbar 
wird, das ift Licht. Finsternis bedeutet 
nicht nur Sünde und Hab, jondern auch 
Unwiſſenheit, Verſchloſſenheit, wie außer 
Gott und verdammt jein. Suda 6, 13. 
Ein Kind Gottes aber darf jagen: Wir 
jind nicht von der Finjternis, 1. Theſſ. 5, 
5; Der euch berufen, von der Finiternis 
zu feinem wunderbaren Licht, 1. Pet. 2, 
9, Der Apoftel jagt in 1. Theil. 5, 5 zu 
den Gläubigen: Ihr jeid allzumal Kinder 
des Lichts und Pinder des Tages; Mir 
find nicht von der Nacht noch von der Fin- 
mis. — Und doc iſt jo ein Leben „licht— 
nud ſchattenreih.“ So wir unjere Sün— 
den befennen, jo vergibt fie uns der Herr 
und reinigt uns von aller Sünde, Un- 
tugend, Schatten. Ein Kind Gottes for- 
dert jeine Seele auf zum Lobe, Bil. 103, 
„der dir alle deine Sünden vergibt und 
beilet alle deine Gebrechen,“ die bon 
Sünde noch im Fleiſch geblieben und zu 
oft Schatten auf unſer Leben zurückwirft, 
wie e8 bei Männern Gottes im Alten 
Bunde, und auch im neuen vorgefommen. 
2. Sam. 12, 14, ein dunfler Schatten! 
Wenn ſelbſt der Apoſtel befennt: Wir 
fehlen alle mannigfaltia, jo wäre auch 
manches von daher, au& der Apoftelzeit, 
anzugeben. — Wenn ich dann dei inne 
werde, fo jchütte ih mein Serz heraus bei 
mir jelbit, wie es in Pialm 42, 5 heißt. 
Dem Gerechten aber muß das Licht im- 


Mennonitifce Rundſchau 


mer wieder aufgehen und Freude dem 
frommen Herzen. So ijt aud) das Leben 
eines Frommen, licht- und fchattenreich. 

Wenn nun die Durdichnittszeit der 
Menichen 38 Jahre jind, jo find uns jchon 
32 Sabre zugelegt worden — Gnadenfrift, 
d. h. aus Gnaden verlängerte Zeit, für 
jene Ewigfeit. In dieier Zeit durften wir 
viel Segen, Seligfeit, Gemeinihaft mit 
Sottesfindern und dem Herrn haben. 

Wenn auch manchmal dunfle Stunden 

Trübten unjern Glaubensblid, 

Bei dem Anblik feiner Wunden 

Kehrt der Seele Licht zurüd. 


Er hält mid bis Abendgluten 

Leuchten mir zur Sterbebahn; 

Dann führt er durd) Jordansfluten 

Mid zur jel’ger Schar hinan. 

Da in der großen Anzahl der Rund- 
ichaulejer in verichiedenen Kirchengemein- 
ihaften aud; manche uns werte Befannte 
jind, jo diene dieſes als Lebenszeichen 
allen, die ji in Liebe unſer erinnern, 
mit herzlichen Glücdwünjchen für Editor 
und Leſer zum neuen Jahr. Da wir das 
Zimmer und teilweije das Bett hüten 
müſſen, würden Briefe erfreuen. Eure 

3.3. und Kath. Marten. 





Waldheim, Sasfathewan, den 25. 
Sanuar. 2. Br. Wiens! Da meine Le— 
jezeit jegt abläuft, will ih) Rundſchau und 
Sugendfreund wieder bejtellen und jchide 
Dir für beide Blätter $1.25. Wir haben 
jegt wechjelhaftes Wetter. Vorgeſtern, 
als den 23. Januar fuhren wir bei jchö- 
nem Weter zu unſern lieben Eltern Jo— 
hann &. Penner zu Beſuch, da wir per 
Phon aufgerufen wurden, wenn möglid) 
binzufommen, weil der liebe Vater jehr 
frank jei. 

Wir famen qlüklic bin und haben uns 
manches fünnen Tagen, vielleicht zum leß- 
ten Mal in unierm Leben — der Herr 
wei es, denn der liebe Vater ijt jchon 
jehr ſchwach. ES wurde uns allen wichtig, 
wie ernit wir daS Leben nehmen jollten 
und mehr beten als je zuwor in dieſer 
feßtbetrübten Zeit, wo die Liebe unter 
eimander aufhört, nicht bloß unter den 
Völfern, jondern auch unter Gottes Rolf, 
und fogar, daß oft unter den Familien 
etwas fommt. Ind wenn auch die Ver— 
jöhnung ftattfindet, dann aber aus einan- 
der gehen. O wie traurig! Es fommt 
mir Sie Frage, die Jeſus feinen Süngern 
vorlegte, in den Sinn, wie er, Sejus, 
fo manches erflärte wozu er in der Welt 
war und für feine Kinder. Da jteht in 
Sob. 6, 60: Viele ſeiner Sünger, die 
das hörten, ſprachen: das iſt eine harte 
Nede; wer fann fie hören? Und wie 
Sefus es merfte und es ihnen vorhielt, 
half es etwa8? O nein, fie murrten und 
ärgerten fih über feine Rede. Jeſus 
machte e8 ihnen dertlich, wie er es meinte. 
Aber es half alles nichts. Im 66. Vers 
ſteht e8: Bon dem an gingen feiner Jün— 
ger viele hinter fich, und mandelten nicht 
mehr mit Jeſus. Dann richtete Jeſus 
feinen Bli auf feine 12 Sünger und leg— 





13. Februar. 


te ihnen die Frage vor: „Wollt ihr aud) , 
weggehen?” Dann trat Petrus vor und 
ſagte: Herr, wohin follten wir gehen? 
Du baft Worte des ewigen Lebens. Und 
er jagt noch: Wir haben geglaubt und 
erfannt, dab du biſt Chriſtus der Sohn 
des lebendigen Gottes. 

Hier jehen wir, wie wanfelmütig die 
Menihen jind, und daß nur wenige bei 
Jeſu bleiben. Auch in dieſer Zeit Fieht 
es traurig aus unter feinem Volk. Ich 
glaube, wir leben in der legten Zeit, wo 
Sejus bald fommen wird und allem ein 
Ende mahen D liebe Gejdmijter alle, 
wollen doch wachend und betend dajtehen, 
feinen Nuf zu vernehmen, wenn er er- 
ihallen wird iiber dem ganzen Erdfreis. 
Daß wir dann nicht erichreden und uns 
fürdhten, wenn er ericheint, zu geben einem 
jeden, wie er gelebt hat bei Xeibesleben, 
es jei gut oder böfe. Der Herr jchenfe 
uns Gnade und Weisheit von oben, daf 
wir jo wandeln, um vor ihm gerecht zu 
ericheinen. Wollen uns doch auf betendem 
Herzen tragen und einer des andern ge- 
denfen im Gebet, daß der Herr uns in der 
Liebe zu Jeſu umd zu feinen lindern er- 
halten möge. 

Der Serr jagt in feinem Wort, dab es 
in den lekten Zeiten jein wird, wie in 
den Zeiten Noahs. Die Menjchen wollten 
ji) von feinem Geiſt nicht ftrafen laſſen; 
da fam die Sintflut und nahm ſie alle 
dahin. Jeſus jagt in Matth. 24, 22: 
Wo dieſe Tage nicht würden verfürzt, jo 
würde fein Menſch jelig; aber um der 
Auserwählten willen werden die Tage 
verfürzt. O wie herrlich für feine Rinder, 
dab der Herr Jeſus fommen wird und 
uns beim holen nad) dem rechten Bater- 
bauje, wo fein Schmerz und fein Leid 
mehr jein wird! Dann find wir auf ewig 
beim Herrn. 

Zum Schluß nod einen Gruß an alle 
Nundichaulejer mit Matth. 24, 42. Eure 
Euch liebende Gejchwilter, 

Sohbann P. und Margaretha 

Görk. 





Souldtomwn, Sasfatheivan, den 25. 
Sanuar. 8. Pr. Wiens! Das Wetter 
iſt ziemlich fühl und ſtürmiſch. Zuweilen 
it es auch mal ſchön. Wir haben bier 
ihon viel Schnee, der uns zum Schlitten- 
fahren paßt. Mit der Gejundheit ijt es 
bier Sei Gouldtown und Umgegend nicht 
jehr, denn es franft auf vielen Stellen, 
auch ziemlich jehr. 3. H. Dück hat ſchon 
fozujagen den ganzen Winter im Bett zu- 
gebradjt. Das muß doch jchwer jein, und 
wer es nod) nicht erfahren hat, kann es ſich 
faum voritellen, was das meint. Auch 
iſt P. Bergen, dem die Frau im Nobem- 
ber ſtarb, ziemlich krank. Er iſt jchon 
jeit zwei Wochen im Soipital. Solches 
iſt jchwer für eine arobe Familie. A. N. 
Neufeld joll auch auf der Krankenliſte 
iein. So geht es in der Welt, Einer. ift 


franf und der Andere geiund; aber wenn 
wir einmal werden alle dahin fommen, 
wo Freude die Fülle und Tiebliches Wejen 
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Mengen: Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Berftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. Adel, Omensville, Mo., fchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magenfrant und im 
legten Jahre wurde es fo fhlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten konnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit gebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Rlorence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, melde jekt 80 Jahre alt fit, ge 
braudte bor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel Teine Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch gebeilt bon ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 ent, oder 4 
Schaditeln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 


ben bei A. ®. Alafien, Bor 182, Hamue, Sast, - 





fein wird, dann merden wir nicht franf 
fein. Mber wer wird dorthin fommen, 
werde ich oder du, Tieber Leſer es fein? 
Wenn wir uns einmal ernitlih fragen, 
dann wiirde e8 wohl heißen: Nein, wenn 
wir wollen Chriiten fein, dann müſſen 
wir beffer Christi Fußſtapfen nachfolgen. 

Wir find gegenwärtig in einer jehr 
ichweren Lage wo teure Zeit, Peftilenz, 
Erdbeben und Kriegsgeſchrei find. E3 
würde viel fchöner fein, wenn Jeſus fönn- 
te fagen: Kommt ber, die ihr fo mühſelig 
und beladen feid; ich will euch erquiden. 
Mber jet würde e8 mohl heißen: Ge- 
het von mir, ich kenne euch nicht. 

Wie ich gehört habe, dann haben Jakob 
Martens und Peter Schulß ſich in ihren 
Sebäuden celeftriiches Licht eingerichtet 
Ich alaube, das muß auch ſehr paffend 
fein. dann braucht man nicht immer mit 
den Saslampen herumzuaehen. 

Einen Tag Später. Als ich foweit ae 
fchrieben hatte, erhielt ih die Nachricht, 
daß Onkel Peter Bergen heute aeftorben 
fei. Der Geitorbene hinterläßt jet 12 
Rinder. Zwei davon "ind verheiratet, die 
übrigen unmindia, und dazu eine aroße 
Wirtihaft. Nett wird das Lied paſſend 
fein: Du bift auf dem Weg zum Simmel, 
Doch wo find die Rinder dein? — Möch— 
te der Serr geben, daß die PVerftorbenen 
dahin aefommen find, wo fein Leid mehr 
fein wird immer und ewialid. Mein 
Wunſch it auch, daß der Serr fich der 
Wailen annehmen molle. 

Seid alle herzlih gegrüßt von Eurem 
Euch treu Tiebenden Leſer und Mitpilger 
nad Zion, 

€. 9. Siebert. 





Blumenhof Sasfathewan, den 
14: Januar Merte Rundichauleier, ei 
nen Gruß der Riebe zuvor! Wir haben 
gegenwärtig ſchönes Wetter, das heikt 
ſchön für dieſe Zeit im Sahr, aber fehr we— 
nig Schnee. 


WMennonitifche Rundſchau 


Ich kann unjern Gejchwiltern und 
Freuden berichten, dab wir letzte Woche 


eine Bejuchsreife gemaht haben. Bei 
Geſchwiſter Nafob Braunen und ihren 


Kindern David Düden und Heinrich Rei- 
mers und nod) bei vieler alten Bekannten, 
wo wir un? recht heimisch fühlten. Wir 
hatten eine jelige Zeit mit Singen und Er- 
zählen. "Wir jagen herzlich Danf für die 
freundlihe Aufnahme, die wir geniehen 
durften, mo wir ein und aus gegangen 
iind. Und noch vielmehr find wir dem 
himmlischen Bater dankbar, daß er uns 
jo väterlih bewahrt hat, wo immer mir 
gewandert find 

Weiter fann ich berichten, daß unſere 
Geſchwiſter Johann Siemens auch auf Be- 
juch gefahren waren bis Roſthern bei 
Mutter und Geſchwiſtern. Sie find aber 
auch ſchon wieder aefund und munter zu- 
hauſe angelangt. Dem Herrn die Ehre. 
Geſtern waren wir auf Beſuch bei oben 
genannten Geſchwiſtern und trafen es jo 
alüklih an, dak wir da zwei Andachten 
befuchen durften, wo Br. Gerhard Buhler 
von Herbert uns mit dem Worte Gottes 
diente. Er hatte ſich zur Abendandacht 
auch ein wichtiges Wort zum Tert ge- 
wählt, nämlich gerettet und doch verloren. 
Wir hatten eine ichöne Erbauung. Nur 
ichade, daß es fo felten wird; denn es 
ziehen ja recht verschiedene Zeiten an und 
vorüber. Gottlob, daß der Heiland tröit- 
liche Worte nachgelaſſen hat, Joh. 15, 19: 
Wäret ihr von der Welt, fo hätte die 
Melt das Ihre lieh. — Schon im Prophe- 
ten Sefaia finden wir, daß der Tiebe himm- 
liſche Vater aeoffenbaret hat, daß er ei- 
nen Wegbereiter auf Erden fenden werde, 
der vor dem Tieben Heiland hergeben wer- 
de, fo dab alle Sigel jollen erniedriat 
und alle Thäler erhöhet werden. 

Die Weihnachtszeit ift wieder vorüber, 
wo der Tiebe Seiland einſt auf die Erde 
fam, Seit welchem Ereignis bereit3 zwei 
tausend Sahre veritrichen find. Mber er 
hat ums ja fein Rort und die Verheißung 


hinterlaffen, daß er miederfommen und 
beit uns fein wird alle Tage. Na, wie 


oben erwähnt, Reihnacht iſt vorüber, aber 
das Mort Friede auf Erden, iſt noch nicht 
aefommen:; aber wollen hoffen, daß es 
bald in Erfüllung geben wird. Das it 
unfer innigſter Wunſch. Wir wünſchen 
dem Editor und allen Leſern dieſes Blat— 
tes die beſte Geſundheit und daß ſie ein 
Gott wohlgefälliges Leben führen mögen. 
Nebſt Gruß, 

A. J md Maria Siemens. 





Diler, Sasfathewan, den 29. Ja— 
nuar. Werte Rundſchau! Zuerſt muß 


ih von Sterbefällen berichten. 

Sonntag, den 20. Sanuar wurde Ja— 
fob 8. Driedgers Blumenheim, einziges 
Töchterlein zu Grabe gebracht. Obwohl 
fie feit hoffen können, dab ihr Kind aut 
aufgehoben ift beim Bater dort oben, jo 
fühlen fie den Schmerz doch jehr. Alt 
geworden 8 Monate imeniger etlicher 
Tage. Der’ zweite Todesfall ift in Blu— 
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Regeneration 


(heißt Umwälzung, Nenbelebung) fie ift 
die einzige und wirfliche Art, um Hei- 
lung vollfommen zu erzielen. 


Heilungs-Sudende diverſer Beſchwerden, 
bon Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie jie fonft nie erreichbar 
fein fann. 

Unjer Regenerations-Heilverfahren ift die 
einzig beitehenve Methode, für innere umd 
äußere ®rebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

Es hat keinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beſtand, und oft als unheilbar 
erklärt wurde. Niemand verſäume es, die 
koſtfreie „Information' einzuholen. Unſer 
Special-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und fonjt nicht im Lande vor- 
handen. Es ift in Europa mit ten höchſten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
weis, Man gehe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte es nur als Neflame, e3 kann für fo 
manchen zur Lebenäfrage werden. Man tiven: 
de fih an das 


Institute of Regeneration, 


Dr. E. P. Hand! — Direktor 
1161 N. Clarf Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Illinois, um aufflärendes Bud). 





menthal vorgefallen. Franz Zacharias 
jeine Frau iſt Dienjtag, den 22. in Sas- 
fatoon im Hoſpital geitorben im Nlter 
von 42 Jahren, 10 Monaten und 11 Ta- 
gen. Sie iſt nur etliche Tage franf gewe- 
jen, bis fie von ihren aroßen Schmerzen 
erlöft wurde. Ihr Leben endete im Wo— 
chenbett. Sie hinterläßt einen tiefbetrüb- 
ten Gatten und Rinder die den Berluit 
der Mutter jchmerzlich fühlen. 

Krank Find gegenwärtig alte Heinrich 
Wieben in Grünfed. Er, Wich, fiel 
in Ösler von einer Fuhre. Die Urſache 
war, dab feine Pferde icheu wurden und 
durchgingen, wobei er einen großen Fall 


machte und von Stund an nicht geben 
fonnte, Nett fann er ſich jchon bei zwei 
Prüfen etwas umherbewegen. Seine 


Frau leidet ſchon geraume Zeit an der 
Zuderfranfheit. Wie es jich hört, wird 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Halt und Grippe werden 
ſchnell gebeilt durch die 


Sieben KräuterTabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Quftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 30 Gent per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 


R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 
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ohe Breife und grohe Nachfrage für 

ügel und Gier bringen ein gutes 

Einfommen in der Stadt oder auf dem 
Lande durch Das Züchten von 


Geflügel 
und unjer groher Deuticher Has 
talog, daß einzigite Buch dieier 
Urt zeigt Ihnen, das „‚twie 
und „wenn ’’ im Wort und Bild, 
fowie den großen Erfolg unſexer 
bielen Deutfchen Kunden, A⸗ 
Juitriert und beichreibt die 
ruhmnten 


Successful” Brutmajchinen 
und Aufauchtäanparate, Geit 25 Jahren auf dem 
Markte; mit Hıife uniered deutſchen Anweiſungs⸗ 
buches find Keblichläne musgeichloffer; halten eine 
Pebensaeit; find Dölıg garantizt. Uniere Apparate 
werben jest 


Unter groher Preisermähigung 


Direft an Sie verkauft. Aatalog iſt frei. Lernen 








Gie Naberes über uniere wundervolle Dfierte eines 


325.00 Lehrkurfus in Dentih— Frei 
an uniere Kunden über bie 4 —24 


des Beflügelasüchtens für 
In deutſch nur von und 
perauögegeben. 
freier ſcher Kataloa 
viferirt auch viele verſchie⸗ 
dene orten rafienechtes 
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es langſam weniger. Auch iſt in dem 
Dorfe der weit und breit befannte ‚‚Rlof- 
fenmader Johann Martens leidend. Ge— 
fund iſt Martens ſchon Sahre nicht gewe- 
fen. Im letzten Herbſt hat fi) das laut 
Neden miteinmal verloren und bis jeßt 
hat es fich noch nicht gefunden. Er hat 
viel zedoftert, aber bis jeßt ohne Erfolg. 
Die Gattin des Bernhard Penner ijt auch 
leidend und muß auch das Bett hüten. Ih— 
re Krankheit entitand im MWochenbett und 
foll ihr ſehr im Mopfe fein, fo daß fie 
nicht immer bei vollem WBerjtande ft. 
Die Nachbarn fin“ da fehr behilflich mit 
Beforaen im Haushalt, was Penner jehr 
pafiend fommt in feiner ſchweren Lage. 
Sn Schönmiefe Tiegt die alte Jakob 
Siüntherfhe. Die Urſache ift, dab ihr 
beide Beine unterm Kniee ſehr ſchlimm 
iind. Solche PBeinfranfheit iſt bier auf 
mehreren Stellen gewefen unter den 
Frauen. Meine Tante, %. Bergenſche, hat 
auch zwei Monate jehr an einem Bein 
gelitten an ſolcher Krankeit. Es werden 
den Menichen verichiedene Aranfheiten 
auferlegt, und es fcheint fo, je Flüger die 
Doftoren werden, deito mehr Aranfhei- 
ten finden fih unter una Menſchen. 
Der Ralender jagt: Der Sanuar muß 
vor Kälte fnadfen, wenn die Ernte fol 
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ſacken. Wenn dieſe Kälte, die wir gegen- 
wärtig haben — 31 Gr. R. — damit et- 
was zu tun bat, dann jollte e8 eine große 
Ernte geben. Wir haben bis jet jchon 
einen ſehr harten Winter gehabt. Schnee 
it auch viel. Die Schlittenbahn iſt auf 
Stellen bis drei Fuß hoch aufgefahren. 
Seht es jo weg bis zum Mpril, dann 
wird die Bahn wenigitens noch zwei Fuß 
höher. Der Schneepflug auf der Bahn 
ift bier ſchon mehreremal vorbei gefahren 
und hat die Bahn frei gemadt vom 
Schnee. 

Sn Dsler ift noch ein neuer Store (La 
den) eröffnet. Der Eigentümer desjel- 
ben ift Sohann Driedger. Ob er wird gu— 
te Geichäfte machen, wird die Zeit lehren. 

Es haben Sich diefen Winter jchon meh- 
rere armer Prunnen bohren laſſen, 
namlihd: P. W. Wieb und P. J. Dried 


ger. Das Bohrloch iſt zwei Fuß im 
Durchmeſſer. Wiebe ſoll bei 35 Fuß 


Waſſer haben, und Driedger hat 20 Fuß. 
Driedger ſein Brunnen iſt 91 Fuß tief, 
Es haben noch mehr Farmer um Osler 
herum bohren laſſen, und wie ich gehört 
babe, hat e8 überall! Wafler gegeben. 
Heute, den 30. Nanuar, ift die Kälte 
wieder bejonder® groß, 30 Grad R. und 
noch etwas Wind. Das macht die Kälte 
noch ſchärfer. Menih und Vieh müſſen 
bei folder Kälte leiden. Schließe bis 
auf weiteres mit einem Grub an Freunde 
und Befannte. 
J. Martens. 





Hepburn, Saskatchewan, den 19. 
Januar. Gruß zuvor! Da die Zeit ſo 
ſchnell eilt, und wir bereits über den hal- 
ben Sanuar durdhlebt haben, fo dürfte es 
an der Zeit fein, ein paar Zeilen zu be- 
richten. Vom Wetter ift nicht? neues zu 
berichten, da es ſchon längere Zeit von 
1 bi8 30 Grad unter Null geweſen ift mit 
viel Schnee und mitunter etwa windigem 
Wetter. Aber ſolche Schneeftürme mie 
neulih in den Sitdftaaten find hier noch 
nicht geweſen. Auch der Gefundheitszu- 


ſtand läßt zu wünschen übrig, denn hin und 
wieder hört man von leichten Krankheiten, 

Vor Weihnachten, anfangs Dezember, 
fam G. 3. Friefen und Sohn Heinrich 
bon Munich, N. Dakota her auf Beſuch. 
Eriterer fuhr den 17. Dezember in Be- 
gleitung unfers Vaters Jacob G. riefen 
wieder zurüd. Der Vater gedenkt, ſich 
ferner im Süden aufzuhalten. €. 3. Lö— 
wen von bier, der nad) Kanſas gefahren 
war, ift wieder qlüdlich daheim. Den 6. 
reifte Peter Adrion mit aller Sabe ab 
nah Ernfold, Sasfathewan. Den 10. 
hatte Jakob Adrian Ausruf und fuhr 
den 15. ab nad Vernon, B. €. fo aud) 
Witwe Iſaak Fehr und ihre Kinder reiften 
dorthin. So jucht einer hier, der andere 
dort Fein Glück. Jakob Schmoren fuhren 
aleih nach Weihnachten ab nad) Oregon 
und California, wo fie ſich längere Zeit 
aufhalten werden. 

Wie uns über das Phon mitgeteilt 
wurde, ift Peter P. Nanzen nahe Mennon 
geſtorben und wird den 20. beerdigt beim 
Dalmeny-Berfammlungshaufe. 

Sacob Leppfy von Laird war in Sep- 
burn in Geichäftsangelegenheiten, jo aud 
Heinr. H. Nidel von dort. 

Ob fih im Süden noch jemand unjer 
erinnert oder im Weiten an der Küſte? 
Wenn ja, dann ſeid alle herzlich gegrüßt. 

PB. 3. riefen. 
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Erzählung. 


Enz Crucis. 





(Fortjegung.) 


„Aigellinus ijt ein Narr!” jagte der 
Kaiſer unmwillig zu Phrlemon, einem Eunu— 
chen, der in feiner Nähe jtand. „Das Rie- 
jentier hinter ihm könnte ihn mit Leichtig— 
feit in Stücke zerichmettern, und doch geht 
er jo ruhig vor ihm her, wie wenn er jei- 
ner Braut zum Altar voranichritte. Ob 
er ihm verziehen bat, daß er ihm ſolches 
Vertrauen jchenkt?” 

Raum hatte Nero dieje Worte geſpro— 
chen, ala er mit einem Schredensruf rüd- 
wärt3 jprang, und der nun folgende Bor- 
gang rechtfertigte fein Entjeßen. 

Tigellinus hatte angehalten und jprad) 
mit den Soldaten. 

„Bewahrt dieſen Schuft!“ jagte er, auf 
Volgus zeigend und einen Offizier zu ſich 
berwinfend. ‚Die Leute jollen auf ihrem 
Poſten bleiben. Bor meiner Rückkehr darf 
niemand das Haus bier verlaffen.” 

Bolgus war inzwrichen durd die Reihe 
der Soldaten hindurdygegangen und jtand 
nun im Freien. Als fich der Offizier ihm 
näherte, um ihn in Gemahrjam zu nehmen, 
ihwang der Rieſe jeine Waffe; die Um- 
berjtehenden ſtießen einen warnenden 
Schrei aus, aber er fam zu jpät — der 
Schlag warf den Ofizier wie einen Holz— 
floß zu Boden und trieb ihm feinen Helm 
tief ins Geſicht hinein. 

Mit Iautem Lachen fprang der Rieje 
beijeite, jtürzte einem engen Gäßchen zu 
und verichwand. 

Zwei Reiter mollten ihm 
aber Tigellinus riet fie zurüd. 

„Salt! ichrie er. „Salt, ihr Dumm- 
föpfe! Der Kerl würde euch nur in diejes 
Gaſſengewirr loden und einen nad) dem 
andern in Stüde hauen. In dieiem Au 
genblick fann ich feinen von euch entbehren; 
der dumme Kerl bier hat, was er verdient. 
Werft feinen Leichnam in das Gebüſch dort 
am Straßenran‘.” 

Aber der Offizier erhob fich wieder 
und 'uchte feinen verbeulten Selm zurecht— 
zudrüden. 

„Er überfiel mich unvermutet, großer 
PBrätor!” ſagte er. 

„Wo halt du denn dein Schwert ge- 
habt?” fragte Tigellinus zornig. 

„Er ichritt ganz ruhie hinter dir, mein 
Prätor,” verteidigte ſich der Offizier. 
Ich hielt ihn für einen gutwilligen Ge- 
fangenen. Das war ®errat, nit die Tat 
eines ehrlichen Soldaten ” 

„Du Tollteft dem Elenden noch für jei- 
nen janften Sieb danfbar fein,” ſagte 
Tigellinus lahend. ‚Er hätte di auch 
ohne Mühe erichlagen können. Schon aut 
— er hat dur diefen Schlag nur noch 
mehr auf dem Kerbholz, wenn wir ihn 
in die Aerna ſchicken. Bergeffen werden 
wir ihn ficher nicht!” 

Zigellinuß trat nun zu Nero, der den 


nachjagen, 
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Vorfall, ärgerlich mit dem Fuße ſtam— 
pfend, beobachtet hatte. 

„Sc jagte es ja!” rief er dem Prü- 
feften entgegen. „Sch ſagte ſchon Phile- 
mon, du jeieft ein Narr. Du kannſt den 
Söttern danken, dab die Waffe des Un- 
geheuers nicht auf deinen Schädel gefallen 
it. Als du vor ihm hermarichiertejt, er- 
wartete ich das jeden Augenblid.” 

‚56 danfe hiemit den Göttern, Gött- 
liher!”” ermwiderie der Günſtling lächelnd. 
„ber ein Sklave wie diefer Bolgus 
braucht mehr als nur Mut, einen Prätor 
in Gegenwart jeiner Soldaten niederzu- 
ichlagen. Ich war ganz ficher.” 

„Für den Augenblit ift er zwar ent. 
fommen,” jagte Nero. „Das macht aber 
nichts, denn den Merl werden wir bald 
genug wieder aufgefpürt haben. Was 
gibt’3 no?” 

„Selbitverftändlih müſſen wir jeiner 
wieder habhaft werden,” lautete die Ant- 
wor des Präfeften. ‚Ich gäbe einen Tag 
meines Lebens drum, ihn in der Arena 
zu jehen. Wie wär’s, wenn wir ihn oh— 
ne Waffen dem Galigula gegenüberftell- 
ten? Aber das Haus dort drüben birgt 
noch andere Schäße, mein Kaiſer. Ful— 
via mit ihren Töchtern und einer Anzahl 
hriftliher Juden ift drinnen, dazu noch 
ein Kind, das nette Sachen von dir er- 
zählt. 

„Fulvia!“ rief Nero erftaunt. „Meinst 
du die Gattin de? Lucius?” 

„sa, ja,” ſagte Tigellinus vergnügt. 
„Und die Myrrha, nadı der wir damals 
den Sauptmann Rufus ausgeſchickt ha- 
ben.” 

„Sch erinnere mich” ermwiderte Nero 
mit finjter gerunzelter Stirne. ‚Was 
haft du eben von mir gejagt?” 

„Em Chriſtenkind iſt dort, das alles 
berplappert, was von dir an den Straßen- 
manern geichrieben ſteht.“ jagte der Günft- 
ling boshaft. ‚Ein nettes Mind, wie ge- 
macht für eine Speerfpige!” 

„Befiehl einem der Soldaten, e8 auf- 
zuipiehen!” befahl Nero düſter. „Was 
iſt's mit Fulbia?“ 

‚Das Speervercnügen können wir auf 
nelegenere Zeit aufichieben; man darf 
nicht vergeflen, wer diefe Frauen find. 
Aber ihre Anmeienheit in ſolcher Gejell- 
ichaft erregt meinen Verdacht. Willſt du 
fie nicht unter Bewachung auf den Pa- 
latin ihiden? Wenn dann der alte Lu— 
eins fommt, um fie abzuholen, fönnen wir 
ihm auseinanderjegen, dab wir die Frauen 
nur aus Vorsicht zu ihrer eigenen Sicdher- 
heit in Gewahriam aenommen haben. 
Das bier ift eine erbärmliche Gegend, und 
das Feuer wird viel Geſindel hierher über 
den Fluß treiben. Diefe Frauen find 
ſchutzlos, und wenn wir fie biß zu unjerer 
Rückkehr auf dem Palatin feithalten, 
fönnen wir uns inzwiſchen die Sadje nä— 
ber überlegen.” 

„Sib den Befehl!” jagte Nero. ‚Der 
alte Lucius bat fo wie jo noch etwas auf 
dem Kerbholz, und jeder Hinweis auf ihn 
it mir läſtig. Beeile dich, denn ich bin 
hungrig und möchte endlich dein Landgut 
erreichen !” 


15. 
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Inzwiſchen jaken die Bewohner des 
fleinen Hauſes tiefbefiimmert beiſammen. 

„a8 wird er wohl tun?” fragte Myrr— 
ba, als Tigellinug mit Volgus fortgegan- 
gen war. 

‚sa, was mird er tun? ” wiederholte 
Ruth, die Hände ringend. „Ach, du un— 
glüdfjeliges Rind!” rief fie aus, indem fie 
Maria in die Arme ſchloß. „Saft du ge- 
hört, was der böje Mann zu dir gejagt 
bat, und bemerft, wie deine törichten Re- 
den eine teufliiche Bosheit erregt haben? 
Ad, mein grliebter Gabriel, was wird 
uns gejchehen ?” 

„Friede! Sei getroft!” ſagte Fulvia. 
„Rod bin ich nicht nanz machtlos, und 
ich hoffe euch beſchützen zu können. Frü- 
ber hätte die Gattin des Lucius diejen un- 
verjchämten Kerl mit einem Stirnrunzeln 
auf die Knie zwingen fünnen.” 

„Ach, liebſte Mutter, diefe Zeiten find 
leider vorbei!” ſeufzte Valentina. 

„Wir haben feinerlei Unrecht getan!” 
erwiderte Fulvia. „Was fann uns der 
Kaiſer vorwerien? Wenn Volgus in un— 
jerem Haufe mit feinen Soldaten gefämpft 
bat, io hat er es getan, um das Hausrecht 
des Bucius zu verteidigen, und Volgus ift 
ja unfer reigelaffener. Der Wagenlen- 
fer joll nur wiederfommen!” 

„Erzürne ihn nicht, Mutter!” bat 
Moyrrha. 

„Sie fämpfen!” ſchrie Gabriel, der am 
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Fenſter ſtand. „Volgus iſt durdhgegan- 
gen.“ 

„Wieder!“ rief Myrrha aus. 

Fulvia eilte an Gabriels Seite, wäh— 
rend ihre Töchter zaghaft durch den Tür— 
ſpalt ſchauten. 

„Er iſt in Sicherheit!” ſagte Myrrha. 
„Gott ſei Dank!“ 

„Wären wir es nur auch!“ murmelte 
Miriam vor ſich hin. „Der Gott Abra— 
hams, Iſaaks und Jakobs beſchütze uns.” 

Aengſtlich zogen ſie ſich alle wieder ins 
Zimmer zurück, und Gabriel ſetzte ſich ne— 
ben Ruth, die das Kind in ihrem Schoße 
hielt, und umſchlang beide mit ſeinen Ar— 
men. 

Nach einiger Zeit hörte man draußen 
wieder Fuhtritte, und aleich darauf betrat 
Tigellinus das Zimmer. 

„sch bringe eine Bntjchaft des göttlichen 
Nero, erlauchte Fulvia!” fagte er. 

„Sit der Katier hier?” fragte Fulvia 
erftaunt. 


(Forbiegung folgt.) 





Gallenſteine und Geihwüre. „Sch bin 
in letter Zeit jehr beichäftigt gewesen,” 
ichreibt Serr 8. ßH Sand von Gull Lafe, 
Sasf., „darum hoffe ich, ſie werden mid 
entichuldigen, daß ich nicht eher geſchrie— 
ben habe. Frau E Michaeli hierfelbit Titt 
an Sallenjteinen, und die Merzte empfabh- 
[en eine ſofortige Operation. Anftatt 
deren Rat zu fnlaen, nahm fie Mlpenfräu- 
ter. Nachdem ste diefe Medizin zwei 
Wochen lana aebraucht hatte, ſagte fie mir, 
dab das Heilmittel ihre Erwartungen weit 
übertroffen babe. Sie ift jet geſund.“ 

„sch Telbit mar mit Geſchwüren behaf- 
tet und erduldete unſagbare Schmerzen. 
Zwei Aerzte achen mich als unbheilbar 
ouf, nachdem fie mich zwei Monate lang 
behandelt hatten. Zwei Flaſchen Forni’3 
Alpenfräuter haben mich von meinem Lei— 
den befreit. Dies war in 1905, und ich 
bin Seither nie wieder mit Gefchmüren 
geplagt geweſen. Ich kann dies Seilmit- 
tel allen Leidenden beſtens empfehlen.” 

Mam kann vernünftiger Weiſe zu kei— 
nem anderen Schluß kommen, als daß 
eine Medizin, die ſolche gründliche Heiler— 
folge erzielt, einzig in ihrer Art ſein muß. 
Iſt es nicht wert, mit einem ſolchen Prä— 
parat einen Verſuch zu machen, wenn alles 
dunkel und troſtlos ausſieht? Ungleich 
anderen Medizinen iſt Forni's Alpen— 
kräuter nicht in Apotheken zu haben. 
Spezialagenten liefern es den Leuten 
direft aus dem Laboratorium der Ser- 
fteller, Dr. Peter Fahrney &® Sons Eo,, 
2501 RWafhington Blod. Chicago, U. 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Nundihau, den Sugendfreund und den 
Tamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Wer jich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchöoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fir jeden Monat eins, die in geichichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
jind ſehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutjchen Künſtlers R. 
Zeinweber entnommen. Semalt 
wurden fie für dem „Seripture 
Tert” Wand-Salender unter großen 
Koſten von einem herborragenden 
amerifaniihen Künſtler. Die täg- 
—— lichen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
—— es ratſam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
Mi 218223242526 tagsichulsXeftions-Titel, Haupttert, 
RR etc. für das Jahr, find ebenfalls 

angegeben. 

















Der Wandfalender iſt nach einem 
neuen „®ravure” MBerfahren ge- 

druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 





Beitellzettel. 
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